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Für die erfolqreiche Durchfüh- 
runq der Viehwinterunq, Steiqe- 
runq der Produktion und des An­
kaufs von tierischen Erzeuqnissen 
in der Winterperiode 1982 bis 1983 
wurde der Rayon AlakulskL Gebiet 
Taldy-Kurqan, mit einer Ehrenur­
kunde des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrates der UdSSR, des Zentral­
rates der Gewerkschaften der So­
wjetunion und des ZK des Lenin­
schen Komsomol der UdSSR aus­
gezeichnet.

Was war für den Erfolq aus- 
schlaqqebend?

Rund um die Uhr
im Einsatz

Zu Erntebeqinn haben die Kraftverkehrsbetriebe der Stadt Zelinoqrad 
und der Rayonszentren in die Sowchose und Kolchose des Gebiets Fahrer 
und Lastkraftwaqen qeschickt, um die Beförderunq des Getreides von . ------------ --------------- ------- --- Annahmebetrieoe

qelöst wird, erzählt auf 
ed FUNK der Leiter der Transport- 
für Güterbeförderunq Griqori JAKU-

den Kombines zu den Tennen und von letzteren an die 
zu qewährleisten. Darüber, wie diese Aufqabe x ‘--‘ 
Bitte unseres Korrespondenten Alfred FUNK der Leiter 
abteilunq In der Gebietsverwaltunq *'*“ --------
BA. f*

Zahlreichen Angaben zufolge, 
werden unsere Betriebe mit der 
Beförderung der landwirtschaftli­
chen Güler gut fertig. Bis zum 15. 
September wurden 425 000 Tonnen 
Korn von Feld zur Tenne und 
478 000 Tonnen an die Annahme­
betriebe transportiert. Inzwischen 
ist diese Zahl bestimmt gewachsen.

Im laufenden Jahr schenkten wir 
der Anwendung fortschrittlicher 
Methoden wie der Combitrailer- 
und der Portionsmethode und ande­
rer eine größere Aufmerksamkeit. 
\ or der trnte führten wir im Ge- 
treidcannahmebétrieb Dshaltyr ein 
Seminar durch, an dem sich nient 
nur unsere Mitarbeiter, sondern 
auch Vertreter der Erlassungs- und 
der landwirtschaftlichen Anstalten 
sowie Leiter der Sowchose und 
Kolchose beteiligten. Hier wurden 
die neuen Methoden in der Praxis 
gezeigt, damit sich alle Teilnehmer 
von inrer Effektivität überzeugen 
konnten. Das hat seine Rolle ge­
spielt. Mit den bowenosen und Kol­
chosen wurden Verträge zur An­
wendung dieser Methoden abge­
schlossen. Heute arbeiten 38 Fah- 
rerbrigaden nach der Conibitrailer- 
und 192 nach der Porlionsmethode. 
Sie verfügen über 443 Laster und 
fast 1 50U Hänger, womit sie mehr 
als 1 700 Mähdrescher bedienen.

In 22 Getreideannahmebetrieben 
sind zentralisierte lrupps organi­
siert worden, deren 1 ätigkeit unter 
ständiger Kontrolle der Vorsitzen­
den der Rayouvollzugskomilees 
steht. In diesen Tagen hat sich das 
Schwergewicht aul diese Trupps 
verlegt, weil bereits mehrere Agrar­
betriebe die Geireidebergung abge­
schlossen haben und das Korn nun 
rechtzeitig in die Siaatsspeicher kom­
men muß. Besonders trefflich arbei­
ten solche Trupps in Balkaschino, 
Atbassar, Schorlandy und Dshai- 
tyr.

Erst gestern sprach ich mit Wol- 
demar Lotz, dem stellvertretenden 
Leiter des KraUverkeiirsbetriebs in 
Balkaschino. Er berichtete, daß der 
zentralisierte Trupp aus 35 Kraft­
fahrern besieht. Sie arbeiten haupt­
sächlich auf den Lastern KainaS 
mit Hangern. So z. B. befördert 
Woldemai liiéobaid in einer Fahrt 
26 Tonnen Getreide. Sein Auto hat 
zwei Hänger. Seit dem Erntebeginn 
brachte Vvoldemar über 1 bUU ton­
nen Korn in den Annahmebetrieo. 
Flohe Leistungen hat auch der Fah­
rer Peter Roh aufzuweisen. Mit 
seinem „Ural" und drei Hangern 
hat er bereits über 1 400 lonnen 
Getreide befördert Beide Kraftfah­
rer transportieren das Uut aus den 
Sowchosen „Nuwonikolski", „Pri- 
osjorny“, „Balkaschinski“ und „Md- 
ximowski". Dort ist man mit diesen 
tüchtigen Arbeitern sehr zufrieden.

Die Anwendung der Stundenplä­
ne ist für die Sowchose, Annahme­
betriebe und selbst für die Kraft­
verkehrsbetriebe durchaus vorteil­
haft. Die Annahmebetriebe funktio­
nieren stabil, sie haben die Mög-

lichkeit, ihre technologischen Linii 
en gleichmäßig zu belasten, in drei 
Schichten zu arbeiten, in kurzen 
Fristen die Laster zu entladen. Die 
Stillstände der Lastkraftwagen 
sind also minimal, so können sie 
mehr Fahrten machen. Das bot un­
serer Gebietsverwaltung die Mög­
lichkeit, bis 300 Maschinen für an­
dere Arbeiten freizustellen. Insge­
samt wurden durch die Anwendung 
der fortschrittlichen Formen und 
Verfahren etwa 500 Autos bedingt 
freigestellt. Der ökonomische 
fekt beträgt bereits mehr 
400 000 Rubel.

Die Anwendung 
men hat in vielen 
wie z. B. in 
.KasZIK“

der neuen 
Agrarbetrieben, 

den Sowchosen 
„Weselowski“, „Drush- 

ba" und „Krasnogwardeiski“, um 
nur einige zu nennen, viele Mittel 
und Gelder sparen geholfen. Lei­
der gibt es bisher noch Betriebe, 
die für Combitrailer- und Portions­
methode kein Interesse zeigen. Zu 
solchen gehören alle Sowchose im 
Rayon Alexejewka sowie die Sow­
chose „Gorki“, „Sandyktawski", 
„Podlesny“ „Krasny Flag“ und 
„Andrejewski“. Dadurch haben sie 
nur verloren und müssen daraus die 
nötigen Schlußfolgerungen ziehen.

Eine weitere Verbreitung als In 
den früheren Jahren erfuhr die An­
wendung der Schwerlastautozügc. 
Im laufenden Herbst gab es ihrer 
bedeutend mehr. Dieser Tage sind 
beim Getreidetransport 420 Schwer­
lastautozüge mit je zwei und 
mehr Hänger im Einsatz, die in ei­
ner Fahrt bis 8 000 Tonnen Korn 
Umschlägen. Ich könnte viele ange­
sehene Kraftfahrer nennen, die als 
Vorbild dienen. Besonderes Lob gilt 
jedoch Pjotr Uflmzew, Wasis Ka­
rimow, Valentin Schtscherbakow, 
Viktor Trutenko und Anatoli Slo- 
bodjan. Das sind wahre Meister 
ihres Faches, echte Gehilfen der Ak­
kerbauern. Sie scheuen keine Mühe, 
um das Korn rechtzeitig und ver­
lustlos unter Dach und Fach zu 
bringen.

Wir haben alles getan, um den 
Fahrern gute Lebensbedingungen 
zu schaffen. Sie werden wie mate­
riell so auch moralisch stimuliert. 
So z. B. wurde für diejenigen, die 
über 1 000 Tonnen landwirtschaft­
licher Güter befördert haben, eine 
Geldprämie gestiftet. Solcher Fah­
rer gibt es bereits viele.

Im Leistungsvergleich geben die 
Kollektive der Kraftverkehrsbetrie­
be Balkaschino, Dshaltyr, Kurgald- 
shino, Atbassar und Jerinentau den 
Ton an. Sie wurden mit der Roten 
Wanderfahne des Mimsterrales der 
Kasachischen SSR und des Repu­
blikgewerkschaftsrates sowie des 
Rates unserer Gebietsverwaltung 
ausgezeichnet

„Alles Gewachsene rechtzeitig 
und ohne Verluste bergen“ — diese 
Losung haben sich auch unsere 
Kraftfahrer zum Wettbewerbsmotto 
gemacht. Sie setzen alles daran, um 
ihren Aufgaben gerecht zu werden.

Das Abendrot versprach 
am nächsten Morgen ei­
nen heiteren Tag. Der Bo- 

- den war getrocknet, und 
man konnte die Mähdre­
scher ins Feld steuern. 
Die Ackerbauern warten 
mit Ungeduld auf solche 
Sonnentage während der 
Ernte, Jedem liegt heute 

; das Schicksal der Ernte 
am Herzen. Irn Sowchos 

■' „Dshambulski", Gebiet 
Nordkasachstan, wird die 
auftraglose Form der Ar­
beitsorganisation breit un­
terstützt.

Unsere Bilder: Anatoli 
Tscherepanow mit seinem 
Sohn und Gehilfen Anato­
li (Bild oben).

Die Gruppe A. Tsche- 
1 repanow bei der Getreide- 
& ernte, (v. I. n. r.) Alec- 
“ ander Fedortschuk, Geil­

et nadi Tschesnokow, Alex- 
ander Karpenko, Artur 

üLi? Zubins. Alexander Samar- 
kin. Wladimir Tretjakow 
und der Chefagronom
des Sowchos Isljam
Schukpaiew. KasTAG

I

IWTit Zeitvorla/uf
Schon viele Jahre arbeitet das 

Kollektiv der Baggerbrigade um 
K. Röhrig aus dem Tagebau „Sc- 
werny“ stabil. Bereits Anfang der 
zweiten Augustdekade meldeten die 
Abraumarbeiter die Erfüllung der 
Achtmonatsaufgabe. Zur Zeit arbei­
ten sie auf das Oktoberkonto.

Bei den Sturzarbeiten zeichnet

sich die Besatzung um J. Heimor 
aus. Die Grubenarbeiter haben ihre 
Verpflichtungen zu ihrem Ehrentag 
eingelöst und kämpfen jetzt um ei­
ne vorfristige Erfüllung des Jah- 
respians.

Irina BE1TINGER

Gebiet Pawlodar

Am Finish
Die diesjährige Ernte war für 

die Ackerbauern der Kolchose und 
Sowchose alles andere als leicht. 
Da das Getreide kleinwüchsig war, 
erforderte seine Bergung von den 
Kombineführern hohe Meisterschaft.

Den Ackerbauern des Lenin-Ray- 
ons stand bevor, die Halmfrüchte 
auf mehr als 130 000 Hektar zu 
ernten. Da das Getreide um eine 
Woche früher reif geworden war 
als im Vorjahr, war die Ernteber­
gung schon Mitte August in vollem 
Gange. Gegenwärtig haben mehre­
re Agrarbetriebe die Ernte schon 
abgeschlossen und helfen jetzt an­
deren.

Gleich von den ersten Tagen an 
funktionierte das Fließland Feld — 
Tenne — Getreidespeicher einwand­
frei. Das ermöglichte z. B. dem Le­
nin-Kolchos, den Kolchosen „Pere- 
dowik" „Krasnoje Polje" und dem 
Sowchos „XVI11. Parteitag der 
KPdSU", ihr Jahresprogramm der 
Getreidelieferung bereits Anfang 
September zu Erfüllen. Damit hat 
der Sowchos zugleich auch seinen

Fünfjahrplan der Getreidelieferung 
bewältigt. Die Ackerbauern des 
Kolchos „Krasnoje Polje" haben 
102 000 Dezilonnen Korn an den 
Staat geliefert gegenüber einem 
Plan von 85 000; uer Lenin-Kolchos 
— um 5 000 Dezitonnen mehr als 
geplant.

Die Ernte geht im Rayon ihrem 
Abschluß entgegen. Gearbeitet wird 
fast rund um die Uhr, und man 
nutzt jede Minute, um das Korn 
schneller unter Dach und Fach zu 
bringen. Täglich werden an die 
Getreideabnahmestelle 3 500 bis 
4 000 Tonnen Getreide befördert. 
Die Ackerbauern des Rayons haben 
sich das Ziel gestellt, ihren Fünt- 
jahrplan des Getreideverkaufs an 
den Staat in drei Jahren zu erfül­
len. Das gegenwärtig Erzielte 
zeugt davon, daß sie ihr Wort hal­
ten werden.

Diese Frage des KasTAG-Korres­
pondenten beantwortend, hob der 
Vorsitzende des Rayonvollzugsko­
mitees G. P. Sumin die mooilisie- 
rende Rolle der Kommunisten und 
der Volksdeputierten, des Rates der 
Agrar- und Industrievereinigung 
hervor. Die Futtererzeugung wurde 
als ein selbständiger Zweig gestal­
tet und zum Kollektivvertrag über­
geführt. Die progressive /Arbeits­
organisation faßt auch in den Vieh­
farmen festen Fuß. Dem ganzen 
gescllschaflseigcnen Viehbestand 
wurde eine satte Winterung ge­
sichert.

Gegenwärtig haben die Viehzüch­
ter des Rayons Alakulski um 810 
Dczitonncn Milch mehr als in der 
entsprechenden Periode des vori­
gen Jahres produziert. Die Sowcho­
se „Intalinski", „Sarykumski" und 
„Iljitsch“ haben ihre Jahresnläne 
des Milchverkaufs ebenfalls bewäl­
tigt. Die Sowchose „Kommunism“ 
und „Karakumski" stehen nahe an 
diesem Ziel.

Erfolgreich wurde die Winterung 
und die Sommerweidemast der 
Schafe abgeschlossen. Man erhielt 
16 000 Lämmer mehr als planmä­
ßig. Der Plan der Wolleliefenmg 
wurde Überboten.

Die ehrenvolle Auszeichnung 
löste bei den Werktätigen des Ray­
ons eine neue Energiewelle aus. 
Breit ist gegenwärtig die Vo-berei- 
tung auf die bevorstehende Vieh­
winterung entfaltet. Der Plan der 
Anhäufung von Raufuttcr wurde 
überschritten. Um 10 000 Tonnen 
mehr als planmäßig 'stellte man 
Heu. Welksilage iirtd Stroh bereit. 
Das Futter wird auf die !-armen 
und zu den Stellen der Hcrienhal- 
tung befördert. Man begann mit 
der Maissilierung. Die Initiative 
der Moskauer unterstützend, haben 
die Dorfwerktätigen beschlossen, 
den 15. Oktober durch höchste Ar­
beitsproduktivität zu ehren.

geführt. Die progressive 
Organisation faßt auch in
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Schrittmacher haben das Wort

Legierung von Fleiß und Meisterschaft
1976 erhielten wir einen neuen 

Bus LiAS 677. Etwas früher gab cs 
in unserem Kraftverkehrsbetrieb ein 
wichtiges Ereignis: Unser Kollege, 
der Fahrer Pjotr Agapow, verpflich­
tete sich, die Laufzeit seines Lkw 
zwischen den Reparaturen und ohne 
Generalüberholung zu vergrößern. 
700 000 Kilometer — das war das 
erste’. Resultat. Es fanden sich 
Nachfolger, und Agapows Initiati­
ve fand Verbreitung in vielen Kraft- 
verkéhrsbetrieben und wurde offi­
ziell gebilligt. Agapow übernahm 
indessen immer höhere Verpflich­
tungen.

Und als wir einen neuen LiAS 
erhielten, beschlossen wir. Wir le­
gen 1000 000 Kilometer ohne Ge­
neralüberholung zurück. Agapows 
Initiative hatte sich bis dahin um 
eine weiteie wichtige Zeile be­
reichert: „Der Wagen muß 330 Ta­
ge im Jahr störungsfrei rollen."

Wir haben unsere Verpflichtun­
gen eingelöst und in der Betriebs­
periode des Kraftwagens 46 Auto­
reifen und 39 662 Liter Treibstoff 
für insgesamt 26 354 Rubel gc-

spart. Soviel kosten z. B. zwei neue 
Busse.

Wir sind der Ansicht, daß unser 
Erfolg vor allem das Verdienst 
des gesamten KraftverkehrsbeLriebs 
für Personenbeförderung und unse­
res Busparks Nr. 1 ist. Der Titel 
„Betrieb hoher Kultur“ wurde in 
Kasachstan an acht Kraftfahrzeug­
parks verliehen, darunter auch an 
unseren im Jahre 1980. Wir unter­
halten Vertragsbeziehungen mit 
dem Autowerk in Likino zwecks 
Testens der Funktionssicherheit der 
W agen. Seit 1977 gibt cs bei uns 
ein Labor — ein vermittelndes Ket­
tenglied zwischen dem Buspark 
und dem Autowerk.

Unser Buspark ist bereits
Jahre lang ein Stütz- und Muster­
betrieb der Republik bei der Pla­
nung und Organisation des Pro­
duktionsablaufs, bei der Einfüh­
rung von Neuerungen usw.

Bei uns funktionieren 30 mecha­
nisierte und spezialisierte Posten 
und Stellen für technische Wartung. 
Dank dem hohen technischen Aus­
rüstungsgrad kann der Einsatz der 
Fahrbetriebsmittel in voller Über-

vier

einstimmung mit den Betriebsvor­
schriften gesichert werden.

Das ist die Grundlage aller Er­
folge. Nicht von ungelähr beteili­
gen sich gegenwärtig am Wettbe­
werb um die Vergrößerung der 
Zwischenreparatur-Laufleistung be­
reits 1 700 Personen oder 60 Pro­
zent aller Fahrer im Kraftverkehrs­
betrieb von Ust-Kamenogorsk.

Eine Gewähr des Erfolgs ist auch 
die weitestgehende Offenkundigkeit 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
liier gibt es kein anderes Geheim­
nis, als daß man hier das System 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung nicht formell anwen­
det.

So 
rting 
zielt 
stets . 
mangelt es diesen Menschen 
Pflichtgefühl, so bleibt die 
stung auch der besten Mechanismen 
niedrig. Deshalb waren Fleiß, Mei­
sterschaft und Erfahrungen schon 
immer die Grundlage hoher Lei­
stungen und werden es auch blei­
ben.

hohes Niveau die Automatisie- 
und Mechanisierung auch er­
haben, werden die Maschinen 
von Menschen gesteuert. Und .. .

Lei-

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Akljubinsk

URALSK. Auf dem Produktions­
kalender der Schrittmacherbrigaden 
des Reparaturwerks „50 Jahre Ok­
toberrevolution" steht viertes Jahr 
des elften Planjahrfünfts So ar­
beitet auch die Dreherbrigadc P. Ig­
natjew aus der-Maschinenabteilung, 
die den Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit“ trägt.

Auch die Brigade der kommuni­
stischen Arbeit um W. Ismailow 
aus der Autoreparaturabteilung 
schreibt auf ihrem Produktionska­
lender das nächste Jahr. Beide 
Kollektive sind bestrebt, ihre sozia­
listischen Verpflichtungcrf zu über­
bieten und ausgezeichnete Arbeits­
qualität zu erzielen.

An eine Gruppe sozialdemokratischer 
Abgeordneter des BRD-Bundestags

Verehrte Herren Abgeordnete, 
die Abgeordneten (Jes Obersten 

Sowjets der UdSSR teilen, wie al­
le sowjetischen Menschen, die in 
ihrem Schreiben ausgedrückte Be­
sorgnis über das .zunehmende Wett­
rüsten und den fehlenden Fort­
schritt bei den Verhandlungen, die 
nicht nur dazu berufen sind, die­
ses Wettrüsten zu stoppen, sondern 
auch za einer Rctfuzienirig der Rü­
stungen zu gelangen,’ vbr allem der 
nuklearen Rüstungen.

Da$, was-gegenw^rlfg geschieht, 
stphf flach unserer tiefen Überzeu­
gung sin direktem Widerspruch zu 
den Grundinteressen und zu den
Wünschen der Völker Europis und 
der., ganzen. Welt.- Und < <T.e Schuld 
dafür trifft ausschließlich dieje­
nigen, die aüf Dcslâbilisiermig der 
internationalen Beziehungen, aul 
Erlangung /nflltärischer Überlegen; 
heit überi die Länder des Sozialis-
mus und zugleich auch über alle 
andere Länder gesetzt haben.

Die Geschichte hat derartige Plä­
ne schoji mehr als einmal umtpwor- 
fen. Wir sind’überzeugt, daß es 
auch diesmal nicht 
wird. Dafür sind jedoch 
und entschiedenste Z * 
forderlich, um den 
Lauf der Ereignisse 
die nukleare Gefahr 
Menschheit abzuwenden 
den derzeitigen

a.nders sein 
aktivste 

Aktionen er- 
gefährlichen 
aufziihalten, 

von der 
und bei 

Abrüstungsver-

handlungen eine Wende nerbeizu- 
führen.

Die Well benötigt .keine Vergrö- - 
ßerung der Arsenale todbringen­
der Waffen. Sie benötigt ihre ra­
dikale Reduzierung und N’u.zung 
der freigesetzten Mittel für drin­
gende Bedürfnisse der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung.

Dies ist die feste Überzeugung 
der Sowjetunion. Das ist der 
Standpunkt aller Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrages. Dies 
ist die Antwort auf die zentrale 
Frage Ihres Schreibens. Die So­
wjetunion tut alles in ihren Kräf­
ten Stehende, um das Abgleiten zur 
nuklearen Katastrophe auf z ii- 
halten. Sie ist in dieser F’rige, ei­
ner Schlüsselfrage für die Zukunft 
der Menschheit, zur umfassenden 
Zusammenarbeit mit allen Staa­
ten bereit.

Sie richten an uns den Appell, 
jegliche nukleare Aufrüstung ein- 
zustellen. alle nuklearen Walfenpo- 
tentiale einzufrieren und die Zahl 
der sowjetischen SS-20-Raketen zu 
reduzieren, wenn die USA auf Sta­
tionierung der Marschflugkörper 
und der Pershing-2-Raketen in 
Europa verziohten.

Die Sowjetunion, die diese For­
derungen voll und ganz teilt und 
unterstützt, ist bereit, viel weiter 
zu gehen. Wir schlagen vor, d|le 
nuklearen Rüstungen in quantitati­

ver und Qualitativer Hinsicht einzu­
frieren aas heißt die quantitative 
Anhäufung aller Komponenten der 
nuklearen Arsenale einzuslellen und 
keine neuen Arten und Typen der 
nuklearen Rüstungen zu stationie­
ren, ein Moratorium für die Durch­
führung aller Tests der nuKlearèn 
Munition wie auch für die Erpro­
bung neuer Arten und Typen von 
Trägern für Kernwaffen einzu­
führen. Nach wie vor gilt auch un­
ser Vorschlag über die Befreiung 
Europas von den nuklearen Waffen 
sowohl mittlerer Reichweite als 
auch taktischen.

Und das alles sind keine wohlge­
meinten Vorschläge. Wir sind da­
für. daß dieses Programm un­
verzüglich in die Sprache vertrag­
licher Verpflichtungen übersetzt 
und Schritt um Schritt in vollem 
Umfang realisiert wird. Der Grund­
stein kann von der UdSSR und den 
US/V gelegt werden, wobei gemeint 
ist, daß auch die anderen nuklearen 
Mächte ähnlich verfahren.

Was die sowjetischen SS-20-Ra- 
keten betrifft, so ist die Sowjetuni­
on bereit, nach den Reduzier ingen 
in Europa genau soviel Mittel­
streckenraketen wie bei Großbritan­
nien und Frankreich zu behalten.

Vor kurzem haben wir einen 
neuen großen Schritt im Interesse 
einer Einigung getan, indem wir 
uns einverstanden erklärten, ahe im 
europäischen Tejl des Landes zu re­

duzierenden Raketen .zu verschrot­
ten, selbstverständlich wenn eine 
gegenseitig akzeptable Übereinkunft 
über das Problem der nuklearen 
Rüstungen in Europa insgesamt 
herbeigeführt werden sollte, ein­
schließlich des Verzichtes der USA 
auf Stationierung ihrer neuen Ra­
keten sowie der entsprechenden 
Reduzierung der Flugzeuge mittle­
rer Reichweite. Dieser unser Schritt 
guten Willens bedeutet, daß wir 
auf die Umverlegung der zu redu­
zierenden Mittelstreckenraketen aus 
dem europäischen in den asiati­
schen Teil der UdSSR verzichten 
würden. Somit würde die auch in 
der Bundesrepublik geäußerte Be­
fürchtung entfallen, diese Raketen 
könnten jederzeit auf die bisherigen 
Positionen zurückgebracht werden.

So ist die Sowjetunion dafür, daß 
die nuklearen Arsenale der Waffen 
mittlerer Reichweite in Europa be­
trächtlich. auf ein Drittel, verrin­
gert und daß hier auch in Zukunft 
keine neuen Typen solcher Waffen 
stationiert werden. Dabei bean­
spruch« sie keine einzige Rakete, 
kein einziges Flugzeug mehr, als 
sic die NATO haben würde. Sie 
ist bereit zu großen mengenmäßi­
gen Reduzierungen Ihrer Rüstun­
gen. Es fragt sich, was urauebt 
man mehr für eine ehrliche und ge­
rechte Vereinbarung? Doch: Wün­
schen denn die USA und die ande­

ren NATO-Länder überhaupt eine 
Vereinbarung?

Anfang der 70er Jahre standen 
die UdSSR und die BRD an der 
Wiege der Entspannung. Die Völker 
unserer Länder kennen die S'.hrck- 
ken des Krieges und den Preis des 
Friedens. Sie sind entschieden ge­
gen einen Rückfall in den kalten 
Krieg, sie können nicht gleichgül­
tig zuschauen, wie versncnt wird, 
im Namen Europa fremder Interes­
sen alles Positive vom Tisch zu 
fegen, das unter gemeinsamen An­
strengungen der östlichen und west­
lichen Länder Europas für die fried­
liche Zukunft unseres Kontinents 
geschaffen wurde.

Charakteristisch ist in diesem 
Zusammenhang jene Tatsache, daß 
sich, wie es in ihrem Schreiben 
heißt, 72 Prozent der BRD-Bevöl- 
kerung gegen die Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen, tiir 
die Fortsetzung der Verhandlungen 
und für eine Vereinbarung in G?nf 
ausgesprochen haben. Sie möchten 
nicht, daß vom Territorium ihres 
Landes die Gefahr eines Krieges 
aus gehe, der zu einer Hölle für die 
ganze Menschheit werden würde. 
Auch wir wollen dies nicht. Es 
muß alles unternommen werden, da­
mit so etwas nie geschieht. Das 
steht in unseren Kräften und ist 
hn Interesse unserer und aller eu­
ropäischen Völker.

Ich verleihe der Hoffnung Aus­
druck, daß die Abgeordneten des 
BRD-Bundestagcs, des höchsten 
Organs der Staatsmacht des Lan­
des, im vollen Bewußtsein der ih- 
npn auferlegten Pflicht und Ver­
antwortung handeln werden. Noch 
kann1 die Welt vor dem Abgleiten 
in eine neue Runde des Wett­
rüstens bewahrt werden.

Hochachtungsvoll
J ANDROPOW

. Unser Bus befährt einc.stadtnahe 
Röuiè mit einer 3ö0 Kilometer-Lei­
stung pro Schicht. Wir fünren alle 
Arbeiten zur technischen Wartung 
vorschriftsgemäß aus und bemühen 
uns, alle Verfahren beim Lenken 
der Wagen richtig anzuwenden. 
Das ermöglicht, die Sicherheilsres­
source im Funktionieren der Bau­
gruppen und Aggregate bedeutend 
zu vergrößern, unser Bus befân.’t 
seine Strecke um ganze elf Tage 
im Jahr länger, als es die soziali­

stischen Verpflichtungen vorsehen.
Anfang dieses Jahres erhielten 

w ir abermals einen neuen LiAs. Da 
wir seinen „Charakter" noch nicht 
kennengelernt hatten, verpflichteten 
wir uns vorerst, 6ÜU 000 Kilometer 
ohne Generalüberholung zurückzu­
legen. Doch wir sind uns sicher, daß 
diese Zahl künftighin bedeutend 
höher sein Wird.

Wir haben uhs auch verpflichtet, 
den Produktionsplan des elften 
Planjahrfünfts vorfristig zu bewäl­
tigen. Die Auflagen der 2,5 Jahre 
haben wir zu 111,4 Prozent erfüllt. 
Diese Kennziffern verleihen uns Zu­
versicht, daß wir unser Wort halten 
werden.

AKTJUBINSK. Gute Abgestlmmt- 
heit in der Arbeit herrscht in der 
Tiefhohrbrigade der Aktjtibiusker 
Erdölschürfungsexpedition, gelei­
tet von Alexander Bartel. Sic über­
bietet ständig ihre Produktionsauf- 
gaben. Die Brigade hat die Nieder­
bringung der Bohrung Nr. 40 in 
Shanashol mit zwei Monaten Vor­
sprung abgeschlossen. Dadurch 
sind materiell-technische Ressour­
cen im Werte von 87 000 Rubel ge­
spart worden.

Die Brigade von Alexander Bar­
tel handelt nach der Initiative der 
besten Bohrmeister des Landes und 
arbeitet jedes Jahr I bis 1,5 Mona­
te mit gesparten Materialien.

Viktor HOLZ, 
Valeri KNAUB. 

Fahrer 
Gebiet Ostkasachslan

SCH EWTSCH ENKO: Vortreff­
lich arbeitet in diesem Jahr die Bri­
gade um Nikolai Toropkin aus der 
Gasgewinnungsverwaltung von 
Mangyschlak. Im August Lat die­
ses Kollektiv 1,2 Millionen Kubik­
meter überplanmäßiges Gas ge­
wonnen. Der Betriebskoeffizient der 
Bohrungen ist bei Toropkin und 
seinen Kollegen der höchste In der 
Verwaltung. Im August betrug er 
0.981 gegenüber der Plankennzif­
fer 0,972.

Die Brigade Nikolai To.-onkin 
hat auf sein überplanmäßiges Kon­
to seit Jahresbeginn 31.6 Millionen 
Kubikmeter Gas geschrieben.

Schreiben der
Parlamentarier der BRD

Eine Gruppe von Abgeordneten 
des BRD-Bundestages von der So­
zialdemokratischen Partei Deutsch­
lands hatte an die Adresse des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR J. W. 
Andropow ein für Abgeordnete des 
Obersten Sowjets der UdSSR be­
stimmtes Schreiben zur Frige der 
Begrenzung der nuklearen Rüslun- 
'gen in Europa gerichtet.

Die Verfasser dieses Schreibens 
verweisen darauf, daß die Genfer 
Verhandlungen über eine Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa in eine entscheidende Pha­
se getreten sind. Sic sind darüber 
besorgt, daß es bis Ende 1983 bei 
den Verhandlungen möglicherweise 
kein Durchbruch erzielt werden 
kann. In diesem Zusammenhang 
wird die Befürchtung geäußert, daß 
dieses Jahr durch eine dramatische 
Eskalation des Wettrüstens zu En­
de gehen könnte.

In dem Schreiben heißt es fer­
ner, daß die Bundesrepuolik 
Deutschland ein Land ist, ’n dem 
nukleare Waffen so dient wie in 
keinem anderen Land der Welt sta­
tioniert sind. Auf ihrem IeiTi’.ori- 
um sind rund 6 000 nukleare 
Sprengköpfe gelagert. Wie bei ei­
ner Meinungsumfrage ermittelt wur­
de. haben sich 72 Prozent der Be­
völkerung der Bundesrepublik ge­
gen die Stationierung neuer ameri­
kanischer Waffen geäußert.

Unter Bedingungen, da in sielen 
Teilen der Welt Elend hcirscht, 
stellten sich die Menschen immer

häufiger die Frage, ob die Welt 
tatsächlich einer Erhöhung der tod­
bringenden Rüstung bedürfe, ob 
es nicht ein Verbrechen sei, zuzu­
lassen, daß in der Welt Jahr für 
Jahr über zehn Millionen Kinder 
sterben, weil für die Aufrüstung 
viel mehr Mittel als für die Be­
kämpfung des Hungers ausgegeoen 
werden.

Wie die Abgeordneten weiter 
schreiben, erkennen sie die Schuld 
des faschistischen Deutschland an, 
das in diesem Jahrhundert anderen 
Völkern große Leiden zugeiügt 
halte. Die ^ozialdemokratisc’ien Ab­
geordneten kannten die Schrecken 
des Krieges und ersuchten deshalb: 
nachdrücklich um eine Unterstüt­
zung der Forderungen, unverzüg­
lich jegliche nukleare Aufrüstung 
einzustellen, alle Kernwaffenpoten­
tiale einzufrieren die Zahl der SS- 
20-Raketen zu reduzieren und auf 
die Stationierung von Marschflug­
körpern und Pershing-2-Paketen zu 
verzichten.

In dem Schreiben ist der Aufruf 
enthalten, dazu beizutragen, daß 
die Genfer Verhandlungen zu einem 
positiven Ergebnis führen. Bas 
brauchen die Völker der UdSSR 
und der BRD. Sic sind daran in- 
leressiert, dem Ziel näher zu kom­
men, ein von allen Arten von Mas- 
senvernichtungswaffen freies Euro­
pa zu schaffen, wirkliche Sicherheit 
zu gewährleisten und die gegen­
seitig vorteilhafte Zusammenarbeit 
zu entwickeln

(TASS)
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Die Stadt wird 
termingemäß gebaut

Der Trust „Kustanaitjashstroi" 
begann vor kurzem mit der Inan­
spruchnahme der zweiten Hälfte 
der ersten Milliarde Rubel Investi­
tionen seit seines Bestehens. Die 
erste Hälfte dieser Milliarde nahm 
das Kollektiv im Laufe von 28 Jah­
ren in Anspruch, die zweite aber... 
Gennadi Tjapuchin, stellvertreten­
der Trustleiter für ökonomische 
Fragen erzählt dazu: „Erinnern wir 
uns an das erste Jahr unseres Be­
stehens. Damals führten wir Bau- 
und Montagearbeiten für insgesamt 
4 Millionen Rubel aus. Nadi 1975 
erstarkten unsere Betriebe, denn 
wir erhielten neue Kapazitäten, die 
es uns ermöglichen,1 30 bis 32 Mil­
lionen Rubel jährlich in Anspruch 
zu nehmen.“

Die Bauleute sind stolz auf sol­
che Objekte wie das Gebäude des 
Gebietsdramentheaters, das Stadi­
on. der Kulturpalast „Tekstil- 
schtschik", das Filmtheater „Ar- 
man“, die Gebäudeblocks der Kon­
fektionsfabrik. die Großbäckerei. 
Die Liste könnte noch weiter fort­
gesetzt werden, denn Kustanai 
wird schöner, seine Stockwerke 
wachsen, die Industrie entwickelt 
sich in voller Kraft. Das größte 
Bauobjekt des Trusts war in den 
letzten zwei Planjahrfünftcn das 
Kammgarn- und Tuchkombinat. Zu­
sammen mit dem Bau von Wohnun­
gen, sozialen und kulturellen Ein­
richtungen nahm der Trust 130 
Millionen Rubel in Anspruch. Das 
Kollektiv wurde führend im soziali­
stischen Unionswettbewerb.

Die Arbeitsproduktivität Ist im 
Vergleich zu den ersten Jahren der 
Tätigkeit des Trusts auf das Drei­
fache angewachsen. Natürlich spielt 
dabei der technische Fortschritt ei­
ne große Rolle — die Bauorganisa­
tionen bekommen neue Maschinen 
und Mechanismen. Aber um sie ef­
fektiv zu nutzen, sind große geisti­
ge und seelische Anstrengungen der 
Hauptspezialisten, Verwaltungslei­
ter. Brigadiere und jedes Bauarbei­
ters notwendig.

I Im Trust scheut man das Neue 
nicht. Da wäre zum Beispiel das 
System „Super“. Schon mehrere 
Jahre wird es hier gründlich durch­
gearbeitet, und nicht ohne Erfolg. 
Gemäß dem Ablaufplan „Super“, in 
dem die Zeit der Bereitstellung der 
Transportmittel und des Entladens 
genau angegeben sind, werden die 
Bauobjekte des Trusts mit ” ' 
und Mörtel versorgt. Diese 
zeitigt positive Ergebnisse.

Aber man jagt hier auch 
kopflos allen modischen

Beton 
Arbeit

nicht 
........ techni­
schen Novitäten nach. Man weiß ja, 
daß neu nicht immer gleich akzep­
tabel heißen muß. denn es muß erst 
die Lebensprobe bestehen und die 
Möglichkeit seiner Existenz unter 
den Bedingungen offenbaren, unter 
denen das gegebene Kollektiv ar-

Zuverlässige Helfer
Unter den zahlreichen Formen 

der politischen Massenarbeit hat 
der einheitliche Polittag in den 
Parteiorganisationen des Rayons 
Schtscherbakty besondere Popula­
rität erworben. Am dritten ’-reitag 
jedes Monats treffen 54 politische 
Berichterstatter mit den Werktä­
tigenkollektiven des Rayons zusam­
men. Fragen der internationalen 
Lage, die wichtigsten Beschlüsse 
der Partei- und Sowjetorgane sowie 
die Aufgaben der Werktätigen des 
Rayons bei deren Realisierung fin­
den ihre Widerspiegelung in der 
Thematik der Aussprachen. Die po­
litischen Berichterstatter informie­
ren die Bevölkerung nicht nur, sie 
begeistern sie auch zu hocheffekti­
ver! Arbeit.

Nehmen wir die vergangene Vieh­
winterung. Wegen der vorjähri- 
gen Dürre entsprach die Versor­
gung des gesellschaftsdgenen 
Viehs mit Rauh- und Saftfutter 
nicht dem Bedarf. Es ging jedoch 
darum, nicht nur den Tierbestand 
zu erhalten, sondern auch die Tier­
leistungen nicht zu senken. Die 
politischen Berichterstatter des 
Rayons widmeten der Erläuterung 
der Wege des rationellen Wirtschal- 

i tens unter den komplizierten Ver­
hältnissen mehrere Ausspr sehen. 
„Die Landwirtschaft auf das Ni­
veau neuer Forderungen", „Pro- 
duktions- und Staatsdisziplin an 
jedem Arbeitsplatz festigen" — das 
waren nur einige Themen der Aus­
sprachen.

Gegenwärtig ist das Getreide die 
Hauptsorge der Werktätigen des 
Rayons. Daher führt jeder politi­
sche Berichterstatter ernste und 
ausführliche Gespräche über Brot­
getreide, übei den Wert einer 
Arbeitsminute während der heißen 
Erntezeit, am GetreideflieÜband 
Feld — Tenne — Speicher.

Zur Realisierung der gemeinsa­
men Aufgaben leisten die politi­
schen Berichterstatter einen nicht 
geringen Beitrag. Viele von ihnen 
haben reiche Erfahrungen In der 
politischen Massenarbeit. Zugleich 
werden die Formen der einheitli­
chen Polittage von Jahr zu Jahr 
mannigfaltiger. „Rundtischgesprä­
che" wurden in den Kolchosen 
„Pobeda“ und „W. I. Lenin" 
durchgeführt. Auf dem Frage- und 
Antwortabend im Kolchos „Le- 
ninski Put“ sprachen I. Kiritschen- 
ko, Methodiker im Technikum von 
Schtscherbakty, zu Fragen zur 
Internationalen Lage, R. Reim, Ge­
hilfe des Rayonstaatsanwaits, — 
zu Fragen der Gesetzgebung und 
Disziplin, L. Markina, Sekretär 
des Rayonvollzugskomitecs, — zu 

. Fragen zur atheistischen Propagan­
da.

In den Arbeitskollektiven des 
Rayonszcntiums werden gevöhn- 
lich viele Fragen bezüglich der 
Arbeit der Dienstleistungsl mriebe. 
der medizinischen und der Kultur­
einrichtungen gestellt. Antworten 

beitet. Die Prüfung solcher Novitä­
ten erfolgt hier in der Schritlma- 
cherbrigade des Trusts unter der 
Leitung von Iwan Jaroschewitsch, 
Verdienter Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR, Deputierter des Stadt­
sowjets.

Vor kurzem startete das Kollek­
tiv die Initiative, eine neue Form 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung auf der Grundlage der Erfah­
rungen des Tallinner Wohnungs­
baukombinats cinzuführen. Fs han­
delt sich um den durchgängigen 
Brigadeauftrag, um die Schaffung 
der Fließstraße Werk — Auto­
transport — Bauplatz, wo alle drei 
I lauptglicder miteinander exiKt ver­
bunden Lnd gegenseitig bedingt 
sind. Die Komplexbrigade hat ei­
nen Vertrag über solch einen Auf­
trag abgeschlossen. Es sei hinzu­
gefügt, daß die Bauarbeiter gegen­
wärtig die neue Häuserserie — 
Nr. 121 von Tscheljabinsk — mei­
stern.

Im „Kustanaitjashstroi“ wettei­
fern miteinander 56 Brigaden. Sie­
ger sein ist nicht nur der Prämie 
halber vorteilhaft. Das Kollektiv, 
das im Laufe von vier Quartalen 
den ersten Platz behauptet, erha't 
außer der Reihe eine Wohnung und 
auch andere Privilegien. Mit unter 
denen, die diese Siegerrechte zwei­
mal genossen, ist auch die Maler­
brigade um Nelli Kundel. Das Kol­
lektiv ist auch als bestes im Wett­
bewerb unter den Brigaden der 
Hauptverwaltung anerkannt wor­
den.

Interessant ist die Geschichte des 
Aufstiegs der Brigade Nelli Kun­
del. Einst gab es hier Arbeitsbum­
meleien, Verspätungen und auch 
Ausschuß. Womit begann der heu­
tige Weg des Kollektivs? Mit stren­
ger technologischer und Arbeitsdis­
ziplin.

„Ich möchte jetzt nicht an Kon­
fliktsituationen erinnern“, sagt Nel­
li. „Gewissermaßen war ich selbst 
daran schuld. Ich wollte alles allein 
entscheiden und wandte mich sel­
ten an die Erfahrenen um Rat. 
Aber mit der Zeit regelte sich al­
les. Das Brigadeaktiv half, im Kol­
lektiv strenge Ordnung zu schaf­
fen. Dann stellten wir uns andere 
Aufgaben, ich meine die Hebung 
der Arbeitsqualität im breitesten 
Sinne. Aber was spreche ich nur 
immerzu von Vergangenheit? Vor 
kurzem hatte das Lehrkombinat die 
Brigadiere versammelt. Ich lernte 
dort unbekümmert eine ganze Wo­
che, denn ich wußte, daß ich mich 
für meine Stellvertreterin Valentina 
Grekowa nicht zu schämen brau­
che. Übrigens würden auch Valen­
tina Tokarewa, Viktor Kowa'enko 
und Lydia Deineko die Brigade lei­
ten können."

So meint die Brigadierin, Die 
Maler behaupten jedoch, daß ohne 
Nelli Kundel irgend etwas fehle.

auf diese Fragen war der von den 
politischen Berichterstattern des 
Rayonparteikomitees und den Mit­
arbeitern der Rayonzeitung „Tri­
buna“ vorbereitete „Tag offener 
Briefe“ gewidmet. In derselben 
Form waren die Antworten auf 
Fragen der Werktätigen im Sow­
chos „Borowoi“ und im Schew- 
tschenko-Kolchos organisiert.

Die Effektivität der einheitli­
chen Polittage hängt in nicht ge­
ringem AAaße vom Niveau der Vor­
bereitung des Berichterstatters und 
seinem Vermögen ab, den Puls der 
Zeit zu spüren. In dieser Hinsicht 
sei Genosse A. Groß, Direktor des 
industriellen Rayondienstleist.ings- 
kombinats, hervorgehohen. Über 
zehn Jahre leitet er das Kollektiv. 
Die Erziehungsarbeit ist nier auf 
dem nötigen Niveau, regelmäßig 
werden ideologische Planungen 
durchgeführt mit den Leitern der 
ProduKtionsabteilungen, Ingenieu­
re und Techniker beteiligen sich 
aktiv am gesellschaftlichen Leben, 
an der Erziehung der Werktätigen. 
Und wo Ordnung und Disziplin 
herrschen, dort bleiben auch die 
guten Arbeitsergebnisse nicht aus. 
In den letzten Jahren hat sich der 
Umfang des Produktionsausstoßes 
im Kombinat bedeutend vergrößert 
und 5.4 Millionen Rubel jährlich 
erreicht. Mehr als 70 Werktätige 
des Betriebs arbeiten bereits auf 
das Konto des nächsten Jahres. Auf 
dem Arbeitskalender der Näherin­
nen M. Jermilowa. Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR, E. Braun, L. Märtel, E. Ker­
ber. T. Bondar steht bereits das 
letzte Jahr des Planjahrfünfls. Für 
erfolgreiche Arbeit wurde das Kol­
lektiv in die Ehrentafel der Re­
publik eingetragen.

Viele politische Berichterstatter 
halten Vorlesungen auf theoreti­

schen Konferenzen und in Seminaren 
des ideologischen Aktivs. Auf ho­
hem Niveau verlief die theoretische 
Rayonkonferenz „Das Werk von 
K. Marx lebt und siegt". Auswär­
tige Konferenzen, mündliche Jour­
nale zum Thema „Das Lebensmit- 
telprogramm in Aktion", „Die Be­
schlüsse des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU realisieren *, „In 
der einigen Völkerfamilie“ wurden 
von den Berichterstattern des Ray- 
onparteikouiilees In den Kolchosen 
„Kysyl Tan", „Bolschewik“, im 
Sowchos „Karabidaikski" durchge­
führt. Das Rayonpartelkomitee sieht 
in den politischen Berichterstattern 
seine zuverlässigen Helfer Im Kampf 
um die Erfüllung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU, 
des Volkswirtschaftsplans für das 
dritte Jahr des elften Planjahr­
fünfls.

Nikolaus HEGER, 
des Rayonkomitees 

Kasachstans von
Sekretär 
der KP 
Schtscherbakty

Gebiet Pawlodar

Die einen nennen das Einstellung, 
die anderen Stimmung.

Was tun die Meister des Spurts 
nach Beendigung ihrer Laufbahn 
als aktive Sportler? Meistens wer­
den sic Trainer. Und was wird mit 
berühmten Brigaden, wenn ihre Lei­
ter in Rente gehen? Manchmal zer­
fallen sie sogar, öfter werden sie 
durchschnittlich, stabil, wie man zu 
sagen pflegt. Manchmal gibt es je­
doch eine andere Variante, wenn 
auch seltener. Die Brigade holt von 
neuem auf. Anlaß zu diesen Über­
legungen waren nur zwei Sätze, die 
ich in der Trustvcrwaltung gehört 
hatte: „Machen Sic sich mit der 
Brigade Matwej Geck bekannt", 
und „Ja, ja. besuchen Sic unbe­
dingt die ehemalige Kalatajew-Bri- 
gade."

Josif Kalatajcw, Verdiener Bau­
arbeiter der Kasachischen SSR, 
Kommunist und ein In Kustanai 
bekannter Brigadier, ging in Ren­
te. Als er noch arbeitete, hob er 
M. Geck niemals unter den Tisch­
lern hervor. Als aber die Zeit ge­
kommen war, das Brigidieramt 
niederzulegen, nannte er Malwcjs 
Namen. „In den ersten Tagen“. er­
zählt Geck, „bekam ich sogir mit 
der Angst zu tun. Wir hallen gera­
de ein sehr kompliziertes Objekt — 
das Hotel „Zelinnaja'. Die Arbeits­
vorgänge waren alle kompliziert — 
das Furnieren der Türen, das Par­
kettlegen. die Gestaltung der Büh­
ne irn Restaurant... Wie die Leute 
verteilen? Ich hatte Zweifel. Die 
Sicherheit kam später. Doch die 
Brigade halte mich gleich aner­
kannt. Erst jetzt verstehe ich, war­
um: Kalatajcw war ja stets neben­
an...“

Auch jetzt kommt Josif Dmitrije­
witsch oft in die Brigade. Er er­
zählt über sein Leben, erkundigt 
sich über die Lage in der Brigade, 
erteilt Ratschläge.

Die ehemalige Kalatajcw-Brigade 
und die jetzige Brigade Geck ist 
dasselbe. Die Kraft der Erblichkeit 
sicherte der Brigade Matwej Geck 
den Platz in der Reihe der besten. 
Und diese Erblichkeit im Vernalten 
zur Sache, in den gegenseitigen 
Beziehungen der Menschen und 
Generationen gehört auch zum Ar­
beitsstil des Kollektivs „Kustanai­
tjashstroi".

Mit der Inanspruchnahme der 
zw'citen Milliardehälfte der Investi­
tionen begannen die Brigaden Iwan 
Jaroschewitsch, Matwej Geck und 
Nelli Kundel, Vitali Simatschkpw, 
Wladimir Kolotygin, Viktor Meism- 
ger und Nikolai Blashko. Immer an­
gespannter wird der Arbeitsrhyth­
mus aller vierzehn Verwaltungen die 
zum System des Trusts gehören. 
Im Westen und Südwesten der 
Stadt entstehen neue Wohnviertel, 
die Gebäudeblocks des Werks für 
Dieselmotoren und die neuen Abtei­
lungen des Fleischkombinats. Und 
errichtet werden sie. wie auch vie­
le Objekte, von den Bauarbeitern 
des „Kustanaitjashstroi“.

Taüana BRAUN, 
Korresnondent 

der „Freundschu’t“

Kustanai

Dcr Erstling der Chemieinduslrie 
im Süden Kasachstans — das 
Dshambuler Superphosphalio >? r k 
„50 Jahre UdSSR“ erzielt im lau­
lenden Planjahrfünft erfreuliche 
Leistungen. Es hat überplanmäßige 
Produktion bereits im Werte von 6 
Millionen Rubel realisiert.

Jm Komplex für Reinigungsanla­
gen, einem der Hauptabschnitte 
des Werks, steht Jakob Steinhauer, 
ein erfahrener Schlosser für Repa­
ratur technologscher Ausrüstungen, 
(im Bild) schon H Jahre seinen 
Mann. Foto: Viktor Krlzger

(Schluß. Anfang Nr. 130)

Interview mit mir selbst

Gemeinsames nliegen

Länder 
Prozent

Seit alters ist es der sehnlichste 
Wunsch des Menschen, seine Um­
gebung in eine grüne Oase zu ver­
wandeln. Vor allem dort, wo der 

Mangel an Grün besonders deutlich 
zu spüren ist. Denn der Wald lie­
fert uns nicht nur wertvolles Bau­
material und andere Gaben, 
er ist eine Quelle des 
Lebens. Man kann sich ohne ihn 
die Existenz des Menschen kaum 
vorstellen. In einigen europäischen 
Staaten, wie England, Italien, 
Frankreich, Spanien u. a. wurde 
man sich dessen erst dann bewußt, 
als der Waldbestand ihrer 
nur noch knappe 10 bis 15 
ausmachte.

Auf unserem Planeten 
der Wald eine Fläche von ___
als 4 Milliarden Hektar, 0.79 Milliar­
den davon entfallen auf die So­
wjetunion. Dennoch tut unse-e Re­
gierung alles Mögliche, um diesen 
Reichtum sorgsam zu schützen und 
zu mehren. In den letzten Jahr­
zehnten sind in verschiedene^ Ge­
bieten unseres Landes menrere 
Forstwirtshaften gebildet worden, 
die berufen sind, den Wald zu er­
halten und planmäßig aufzuforslen. 
Eine davon ist unsere mechanisier­
te Fortstwirtschaft im Gebiet Kok­
tschetaw, die aus zwei Förstereien

bedeckt 
mehr

Nun zurück zum Getreide. Was 
für eine Erntestrategie planten die 
Sowchosleiler? Sie gingen dabqi 
vom Zustand der Felder "aus: Das 
Getreide reifte gleichmäßig und 
rasch, die Felder waren nicht ver­
unkrautet, der Weizen war klein­
wüchsig. Also wird Mähdrusch 
den höchsten Effekt ergeben, und 
die Verluste dabei werden minimal 
sein. Alle 100 Mähdrescher wur­
den auf Tiefschnitt eingestellt; in 
den Feldlagern wurde alles noch­
mals geprüft und reguliert.

In der Brigade Nr. 3 waren 14 
von 16 Mähdreschern zur Ernte 
bereit. Der Brigadier Gottlieb Lieb­
recht fragt nach der Sachlage in 
der Brigade Nr. 6. Sein Interesse ist 
verständlich, denn ihr Leiter ist 
sein Sohn Alexander, Fernstudent 
im vierten Studienjahr an der land­
wirtschaftlichen Hochschule.

„Bei dem ist alles in Ordnung", 
antwortet Meinhardt. „Auf das 
Komsomolzen- und Jugendkollektiv 
können wir uns immer verlissen."

„Und wie stehl's in der Briga­
de Nr. 1?" fragte Liebrecht weiter.

Auch das ist klar: Die Brigiden 
Nr. 1 und Nr. 3 haben miteinan­
der einen Vertrag über den soziali­
stischen Wettbewerb abgeschlossen.

„Fink ist wie immer auf der Hö­
he", erwidert Meinhardt. „Der 
denkt nicht ans Nachgeben. Gib 
acht, sonst werden deine Männer 
gut aufholen müssen."

„Wieso?" entgegnet Liebrecht, 
gleichsam beleidigt. „Wir — und 
so was?“

Hinter diesem Ausruf sieht viel. 
Die Belastung je Mähdrescher im 
Sowchos ist beachtlich: 275 Hektar 
statt 220 laut Norm. Doch die Ga­
rantie für die termin- und quali­
tätsgerechte Ernteeinbring-mg ist 
die Aktivistenarbeit der Komome- 
führer. Während die Schichtlei­
stung je Mähdrescher im Rayon­
durchschnitt 10 Hektar ausmacht, 
erreichte sie im „Krasnojarski" im 
letzten Jahrzehnt etwa 20 Hektar. 
Der Sowchos verfügt über eigene 
ständige Mechanisatorenkader, nur 
in der heißen Zeit helfen ihnen an­
dere Sowchosarbciter aus der Nicht­
produktionssphäre. Kein auswärti­
ger Kombinefahrer wird eingesetzt; 
darauf läßt sich auch der gute Zu­
stand der Technik zurückführen. 
Der Reparaturdienst für die Ernte­
zeit ist vorbildlich gestaltet. Um die 
Kombinefahrer etwas zu entlasten, 
wurden mobile Gruppen aus Bau- 
und Farmarbeitern organisiert, die 
die nötigen Reparaturen ausjühren. 
Jeder Gruppe sind :"u
tempister und ein 
gegeben, denen die 
Ausrüstungen und 
Verfügung stehen. Sot 
drcscher bockt, ist die 

zwei Einrich- 
Schweißer bei- 

erferderiiehen 
Ersatzteile zur 
Sobald ein Mäh- 

Reparatur­
gruppe schon zur Stelle. Die Ma­
schinenschären werden auf dem Fel­
de behoben, daher sind auch der 
Wirkungsgrad der Mähdrescher und 
die Arbeitsproduktivität erheblich. 
Die Familiengruppen in den Briga­
den sind Gegenstand einer beson­
deren Fürsorge des Sowchosdirek- 
tors. Bezeichnen Sie es, wenn Sie 
wollen, als solidarische Haftung 
und gemeinsame Verantwortung 
für die gemeinsame Sache, unter­
mauert durch Familienbeziehlingen. 
Es ist wirklich doppelt schandhaft, 
einen Verwandten in der Arbeit an­
zuführen oder sogar hinter ihm zu­
rückzubleiben. Die Tradition ist 
nicht neu; Erinnern wir uns nur an 
die großen Bauernfamilien, wo das 
Prinzip „Einer für alle und alle 
für jeden“ herrschte.

Die Kinder der Sowchosubeiter 
treten meistens in die Fußtapfen 
ihrer Väter. Nach Abschluß des 
Studiums kehren die jungen Spe-

besieht. Sie wurde 1961 gegründet 
und hat zum Ziel, um die Stadt ei­
nen grünen Waldgürtel anzupilan- 
zen sowie die Grünanlagen Kok- 
tschetaws, der Städte und Sied­
lungen des Gebiets mit Pflanzmate­
rial zu versorgen.

Die vergangenen Jahre haben ge­
zeigt, daß dies bei weitem keine 
leichte Aufgabe ist — es waren Dut­
zende Probleme aufgetaucht, und 

nicht nur klimatischen, sondern 
auch moralischen Charakters.

Das Endresultat unserer mannig­
faltigen Tätigkeit hängt sowohl von 
den Menschen ab, die den Boden 
erforschen, die geeigneten Forstkul­
turen wählen und sie mit Sach­
kenntnis anpflanzcn. als auch von 
denjenigen, die die Schönheit der 
Parks, der Grünanlagen und An­
pflanzungen bewundern und 
Heilwirkung genießen.

ihre

Was die ersteren anbelangt, so 
sind das überwiegend qualifizierte
Fachleute, die ihr Bestes tun, um 
unsere Gegend zu begrünen. Ge­
wiß hängt da auch von der Leitung 
viel ab. Unser Direktor Kasimir 
Michalski hält die ständige Sorge 
um seine Mitarbeiter für den ent­
scheidenden Faktor der erfolgrei­
chen Tätigkeit unserer Forstwirt­
schaft. Immer sucht er nacli neuen

Eine doppelte Stütze

die ganze 
insbesondere die Ge- 
auf exakter Berechnung 
liegt das Prinzip „eile 
zugrunde. Für den Di- 

den Chefagronomen 
d. h. der

ziallsten in den Heimatsowchos zu­
rück. Oben war von Alexander, 
dem Sohn von Gottlieb Liebrecht 
und Leiter eines Komsomolzen- und 
Jugendkollektivs, bereits die Rede. 
Liebrechts Ältester ebenfalls ein 
Gottlieb, ist als Ingenio ir für 
ktaftaufwendige Prozesse in der 
Viehwirtschaft tätig. Das trifft man 
in zahlreichen Familien an; auch 
bei Bürbachs und Meinhardts. Des 
Direktors ältester Sohn Albrecht 
ist Chefenergieingcnieur des Sow­
chos. Meinhardts Ältester hat in 
diesem Jahr die landwirtschaftliche 
Hochschule absolviert und wird 
Saatbauagronom. Seine junge Frau 
hatte das kulinarische Technikum 
beendet und äußerte den Wunsch. 
Brigadeköchin zu sein. Solche Ka­
der braucht man nicht künstlich 
zu verankern. Für sie ist der Sow­
chos eine Heimstätte dank den Fa­
milienbeziehungen. Natürlich tun 
die Liebe zum Boden, die ihnen 
von klein auf eingeflößt wurde, und 
das würdige Vorbild ihrer Eltern 
ein Gleiches.

Doch die Technik und die Men­
schen ist nur die eine Seite der 
Sache. Am Beispiel zurückliegender 
Jahre sicht man, daß 
Ernte und 
treidemahd 
beruht Ihr 
mit Welle" 
rektor und 
wiegt das Endergebnis. 
Gewinn von der Getreideliefcrung. 
Damit aber jede Dezitonne gewich­
tiger ist und teuer bezahlt wird, 
darf die Feuchtigkeit nicht 15 Pro­
zent überschreiten. Das wird na­
türlich berücksichtigt. Zu Ernte­
beginn ist das Korn überfeuchtet. 
der Feuchtigkeitsgehalt übertrifft 
20 Prozent. Deshalb wird In den 
ersten Tagen das Tempo etwas ge­
zügelt: die „Tonnenideologie“ steht 
hier nicht in Ehren. letzt ist es 
gerade Zeit, die Technik bereits auf 
dem Felde nochmals zu prüfen, 
kleinere und auch größere Maschi­
nenschäden zu beheben, die *o oft 
gerade am Beginn der Mahd ent­
stehen. Wenn dann die Feuchtig­
keit auf die Norm gesunken ist, le­
gen sich die Mechanisatoren ge­
waltig ins Zeug, wie Meinhardt 
sagt. Da spart man weder Mühe 
noch Zeit!

Ein bestimmtes Risjko geilt man, 
dabei schon ein. Wie, wenn auf 
einmal mitten in der Mahd Landre­
gen einsetzen? Doch die langjähri­
gen Erfahrungen besagen, daß 
über den Feldern des „Kr.isno- 
jarski“ selten anhaltende, um so 
weniger mehrtägige Regen nieder­
gehen. Und sollte es auch zwei bis 
drei Tage regnen, ist cs nicht ge­
fährlich. Die Mechanisatoren ru­
hen sich etwas aus, regulieren und 
richten die Technik ein, dann las­
sen sie das Getreide schön trock­
nen und kontrollieren den Feuchtig­
keitsgehalt. Darauf packen sie wie­
der tüchtig an. Und hier das Re­
sultat der letzten sieben Jahre: Für 
gute Qualität des Korns erhielt der 
Sowchos drei bis vier Prozent Zu­
zahlung für jede gelieferte Dezi­
tonne. Im zehnten Planjahrfünft 
erreichten die Weizenerträge pro 
Hektar 11.9 Dezitonnen im Schnitt. 
Der Gesamtgewinn des Sowchos 
betrug 16.4 Millionen Rubel. 14 
Millionen davon brachte der Acker­
bau ein. Dabei fallen auch die Zu­
zahlungen für hohe Getrcidequali- 
tät ins Gewicht

Im Sowchos hat sich die Abtei­
lungsstruktur durchgesetzt. Füh­
rend ist die Abteilung Pflinzen- 
produktion, die vom Chefagrono-

Die marxistisch-leninistische Schulung vervollkommnen
Es naht ein neues Lehrjahr im 

System der Parteischulung, der 
massenpolitischen und ökonomi­
schen Ausbildung Die wissen­
schaftliche. marxistisch-leninistische 
Weltanschauung macht die Kommu­
nisten, allo Werktätigen zu be­
wußten politischen Kämpfern, die 
imstande sind, soziale Erscheinun­
gen selbständig zu bewerten. die 
Verbindung der nächstliegenden 
Aufgaben mit unseren Endzielen 
zu sehen, eine argumentierte Pole­
mik mit beliebigem ideologischem 
Gegner zu führen. Vieles hängt da­
bei vom Niveau der Arbeit der 
Häuser und Kabinette für politi­
sche Aufklärung ab. Sic sind die 
methodischen Zentren der Partei­
propaganda und der Propagandi- 
stenschulung. Es ist wichtig, ihre 
materielle Lehrbasis wirksamer aiis- 
zunutzen. alle Bedingungen für er-

Formen der Arbeit, die unsere Sa­
che voranbringen. Ein Beispiel da­
zu: Früher zogen wir unser
Pflanzgut auf den Waldpar­
zellen unter freiem Himmel. Dabei 
kam es zu vielen Verlusten, denn 
der rauhe Winter machte uns nicht 
selten einen dicken Strich durch die 
Rechnung. Und nutzlose Arbeit be­
reitet dem Menschen bekanntlich 
keine Genugtuung Obendrein noch 
ganze drei Monate erzwungenen 
Nichtstuns, da im Winter auf den 
schneebedeckten , Waldparzell c n 
nicht viel los ist. Das alles führte 
zur Kaderfluktuation und beein­
trächtigte letztlich unsere gesamte 
Arbeit. Wir beschlossen, unsere Tä­
tigkeit in eine andere. moderne 
Bahn zu lenken. So bauten wir zwei 
große Treibhäuser, künftig 
es noch mehr sein. Was 
durch erzielten? Erstens 
wir Jetzt lebensfähigeres 
gut ziehen und auf 
Wege die Verluste auf ein 
bringen, zweitens, legen

sollen 
wir da- 

können 
Pflanz- 
rliesem 

Minimum 
........... o wir auch 

im Winter die Hände nicht in den 
Schoß, sondern sind fleißig am 
Werk, und drittens bauen wir in 

denselben Treibhäusern auch Gemü­
se für unsere Mitarbeiter an.

Der Mensch und die Natur. Sie 
stehen in enger Beziehung zuein-

halte er es

ist oenei- 
Dauer und 

ihrer ge-

men Johann Meinhardt geleitet 
wird. Er ist ein gewiefter Spezia­
list mit solidem Dienstalter. Er 
begann im Kolchos, wo derselbe 
David Bürbach Vorsitzender war. 
Gerade er erkannte in dem jungen 
Spezialisten die Liebe zum Boden, 
Fleiß und Wißbegier. Übrigens 

kannte Bürbach ihn schon von frü­
her her. Beide sind im Dorf Krasno- 
jarka aufgewachsen. Von hier wur­
de der 19jährige Meinhardt 1954 
auf die Akmolinsker Schale für 
Kolchosvorsitzende delegiert. Nach 
ihrer Beendigung kehrte er in den. 
Lenin-Kolchos zurück und wurde 
Agronom. Als Bürbach im Jahre 
1961 zum Direktor des neuorgani­
sierten Sowchos „KrasnojarsKi" er­
nannt wurde, rief er Meinhardt und 
übertrug ihm den Posten des Chef- 
agronomeri. Und damit 
gut getroffen.

Diese Gemeinschaft 
denswert nach ihrer 
nach den Ergebnissen 
meinsamen Bemühungen. Bürbach 
ist das Hirn des Agrarbetricbs. Sei­
ne hervorstechenden Qualitäten 
sind Berechnung, Analyse und 
Schlußfolgern. Bedenkenlos vertraut 
er der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung in Abteilungen, nicht aber 
in kleineren Produktionsglicderun- 
gen. Das hat seinen guten Grund: 
Zwischen den Abteilungen gibt es 
gegenseitige Berechnungen. Zudem 
ist jede an der hochproduktiven Ar­
beit derjenigen interessiert, die au* 
anderen Abteilungen em gesandt
werden. Dabei sind die Abteilungen 
imstande, umsichtig und versorg- 
lich zu wirtschaften, man kennt 
darin den Wert des Geldes. Darauf 
sind auch die Bemühungen der 
Planer, Ökonomen und Buchhilter 
gerichtet.

Meinhardt ist die praktische 
Verkörperung der Burbachscnen 
Ideen und Pläne. Der Chefagronom 
besitzt Findigkeit und solide Er­
fahrungen, kommt schnell in Fahrt, 
ist initiativreich und versteht es, 
die Menschen mitzureißen. Er hat 
einen guten Charakter, ist be­
herrscht, von unstillbarer Wißbe­
gier. Er war schon über 40, als er 
die landwirtschaftliche Hochschule 
im Fernstudium absolvierte. Bei 
Entschließungen übereilt er sich 
nicht, zuerst wägt, dann wagt er.

Der Direktor hat einen schrof­
fen Charakter und macht von seiner 
Macht Gebrauch, ohne zu zögern. 
Er hat alles in seiner Gewalt, ver­
zettelt aber seine Kräfte nicht. Er 
ist der Ansicht, daß die Fragen und 
Probleme ihre erste Lösung in den 
Abteilungen finden müssen. Er wird 
nur eingreifen, wenn die Sache in 
der Abteilung ins Stocken gerät. 
Das kommt aber recht selten vor. 
denn jeder Hauptspezialist und al­
le Leiter kennen ihr Fach aus dem 
Effeff. Für ideologische Arbeit, für 
kulturelle und Lehensbedingmgen 
ist der Sekretär des Sowchospar- 
teikomitees Sergej Masli verant­
wortlich. In der Viehwirtschaft ist 
es der Chefzootechniker Wassili 
Mitjaschin. Für Mechanisierung 
und Elektrifizierung kommt der 
Chefingenieur David Schmidt auf; 
für Bauproduktion und Kommunal­
wirtschaft stehen Alexander rranz 
und der Oberbauleiter Viktor Metz­
ler gerade, überhaupt ist das Ver­
halten der Sowchoswqrktätigen zu 
David Bürbach höchst oder sogar 
mehr als achtungsvoll Burbidi i«t 
von Natur gerecht; er hat für die 
Entwicklung und das Gedeihen des 
Agrarbetricbs Beachtliches geleistet. 
Und zwar nicht nur in der Produk- 

spriesliche Arbeit zur methodischen 
Versorgung des Systems der Par­
teischulung und der mündlichen 
politischen Agitation zu schaffen.

Die Aufgaben der weiteren Ver­
vollkommnung der marxistisch-le­
ninistischen Bildung im Sinne der 
Forderungen des Juniplcninns 
(1983) des ZK der KPdSU. der 
Leitsätze und Folgerungen, die in 
der Rede des Generalsekretärs des 

ZK der KPdSU Genossen J. W. And­
ropow auf diesem Plenum enthal­
ten sind, werden auf dem republi­
kanischen Beratungsseminar der 
Leiter von Häuser und Kabinetten 
für politische Aufklärung erörtert.

Der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
K. K. Kasybajew eröffnete -las Pe- 
ratungsseminar durch eine An­
sprache.

Der Erste stellvertretende Leiter 

ander. Man muß den Menschen 
nicht nur als Herren der Nahir er­
ziehen. Er soll ihr wahrer ’Teund 
sein. Und das ist Sache nicht nur 
der Pädagogen. Auch wir fühlen 
uns dafür verantwortlich und füh­
ren eine umfangreiche erzieherische 
Tätigkeit unter den Kindern. Die 
Liebe zur Natur wird in unserem 
Sommerlager für Arbeit und Erho­
lung in der Praxis entwickelt. Die 
Schüler pflegen sorgsam unter Lei­
tung unserer Mitarbeiterin Valenti­
ne Hansen die kleinen Bäumchen, 
sammeln Heilkräuter, reinigen die 
Aufforstungen, schützen ie vor 
Feuer und Beschädigung. Und man 
kann mit voller Gewißheit sagen, 
daß diese Kinder nie im Leben so 
mir nichts, dir nichts ein Blümlein 
zertreten oder einen Ast abbrechcn 
werden.

Der ästhetischen Erziehung dient 
auch eine Gruppe junger Künst­
ler um Nikolai Titarenko, die un­
längst in unserer Forstwirtschaft 
gebildet wurde Sie fertigen aus 
Holz verschiedene Märchengestal­
ten, Türme, Lauben und schmücken 
damit die Parks, die Kindergärten 
und Schulhöfe.

Apropos Erziehung. Wie viel 
wird darüber gesprochen! Und wie 
oft stoßen wir noch auf empören- 

tionsspähe. Nach individuellen Ent­
würfen sind in der Zentralsiedhmg 
der Klub, die Gemeinschaftsküche, 
zahlreiche Wohnungen und ein 
Wohnheim mit Hotel gebaut wor­
den. Der Wohlstand der Sowchos- 
werktätigen ist wesentlich gestie­
gen. Aber wie hoch der Verdienst 
auch sein mag. wird er strikt nach 
der Leistung berechnet. Die Häu­
ser der Sowchosarbeiter sind soli­
de, die Grundstücke gepflegt.

Die Werktätigen des Agrarbe­
triebs besitzen rund 200 PKWs 
und mehr als 300 Motorräder. Wei­
tere 100 Personen wünschen Wagen 
oder Motorräder zu kaufen.

In der Zentralsiedhmg des Sow­
chos und in der Abteilung Kras- 
nojarka wohnen etwa 3 000 Perso­
nen; davon sind 1 000 in der Sow- 
chosproduktion tätig. Was jeder 
Werktätige dem Staat für Nutzen 
bringt, demonstrierte der Direktor 
mit dem Bleistift in der Hand. Ein 
Werktätiger produziert soviel Wei­
zen. der für den Unterhalt von 40 
Personen im Laufe eines ’ahres 
ausreicht, soviel Fleisch, das für 
30 und so viel Milch. die für 
20 Personen ausreicht. Folglich er­
nährt der Sowchos — sage und 
schreibe — eine Stadt mit 30 000 
Einwohnern! Unwillkürlich über­
schlägt man in Gedanken, wieviel 
landwirtschaftliche Erzeugnisse al­
le Neulandsowchose zusamsnn lie­
fern könnten, würde jeder von ih­
nen ebensolche stabile und hohe 
Leistungen aufweisen wie der 
„Krasnojarski“...

Ehre und Ruhm gemäß der Lei­
stung! Für die Erfolge bei der Er­
füllung der Aufgaben des zehnten 
Fünfjahrplans wurde dem Sow­
chos im März 1981 der Orden der 
Völkerfreundschaft verliehen. Die­
se hohe Auszeichnung erhielt der 
Agrarbetrieb für kollektive Arbeit. 
Die meisten Sowchoswerktâtigen 
wurden ebenfalls mit Orden und 
Medaillen geehrt. Auch die Be­
mühungen des Sowchosdircktors 
und des Chefagronomen fanden 
Anerkennung: Bürbach bekam den 
Titel „Held der Sozialistischen Ar­
beit“ verliehen, zudem ist er Trä­
ger zweier Leninorden; Meinhardt 
ist Träger zweier Orden des Roten 
Arbeitsbanners.

Das erste Jahr des elften Plan­
jahrfünfts war für den Sowchos 
wiederum erfolgreich; der Jahresge­
winn betrug 5 Millionen Rubel. Das 
für die Landwirtschaft höchst un­
günstige Jahr 1982 ergab einen 
bescheidenen Gewinn — nur 1,5 
Millionen Rubel. Dafür aber ist für 
den Sowchos jedes Jahr gewinn­
bringend. Und eben das gilt.

...Die fällige Ernte nahte. Alles 
war berechnet und geprüft. Der 
Sowchosdirektor und 
agronom waren aber
Sie fuhren täglich alle Felder und 
Feldlager ab. Nicht, daß sie den 
Brigadieren und Mechanisatoren 
nicht vertrauten. Die beiden sind 
eben rastlose Naturen; diese Rast­
losigkeit rührt vom hohen Verant­
wortungsgefühl für ihre Sache. 
Ihr widmeten sie viele Jahre ihres 
Lebens. Und jetzt ziemt es sich 
nicht, die errungenen Pos.tionen 
aufzugeben; jetzt heißt es, das Er­
reichte zu verankern und vorwärts 
zu streben. Denn ihnen folgen an­
dere; für sie sind Bürbach und 
Meinhardt ein Vorbild und eine 
zuverlässige Stütze Dabei — ein 
würdiges Vorbild und eine doppel­
te Stütze.

Dmitri USCHAKOW, 
Schriftsteller

>

sein Chef­
unterwegs:

der Abteilung Propaganda und 
Agitation im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. S. 
Kalniyrsajew hielt ein Referat.

Die Teilnehmer des Beratungsse­
minars machten sich mit der prak­
tischen Tätigkeit einer Reine von 
Parteigrundorganisationen der Stadt 
Ama-Ata zur Vervollkommnung 
des Systems der politischen und 
ökonomischen Schulung bekannt.

Das Seminar setzt seine Arbeit 
fort. Daran beteiligen sich der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, Vorsitzende 
des Repubhkrates der Volksuniver­
sitäten A. P. Plotnikow, Leiter einer 
Reihe von Ministerien und Behör­
den, der Massenmedien, anderer 
ideologischer Einrichtungen, Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komsomol­
funktionäre. (KasTAG) 

de Unerzogenheit und Fahrlässig­
keit. Allein im vergangenen Som­
mer wurden auf dem Territorium 
unserer Forstwirtschaft 90 Brand­
fälle registriert, welche die Bemü­
hungen Dutzender Menschen zu­
nichte machten. Das Herz blutet 
einem beim Anblick solch einer 
Landschaft.

Auch so etwas kommt vor: Man 
f'eht durch junge Grünanlagen, 
reut sich an den kräftigen Bäum­

chen. die leise mit ihren grünen 
Blättern rascheln und plötzlich — 
was ist das? — Wie eine tiefe 
Narbe zieht sich quer durch die 
Aufforstung die Spur eines Last­
kraftwagens. gebrochene und in 
den Boden gequetschte Kiefercnen 
hinterlassend, und endet mit einem 
großen Schutthaufen. Folgen der 
Unerzogenheit? Ja, aber senon je­
ne, die bereits ein Verbrechen zur 
Folge haben. Der Fahrer, der den 
großen Schaden angerichtet hat, 
hätte ohne Zweifel einen weiten 
Bogen um die Anpflanzung ge­
schlagen, nättc man in ihm in der 
Kindheit die Liebe zur Natur ge­
weckt.

Der Wald ist unser Reichtum! 
Ihn zu schützen und zu mehren, 
ist unser gemeinsames Anliegen.

Alexander HERRMANN. 
Chefingenieur der Forstwirt­
schaft

Gebiet Koktschetaw
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In den Bruderlandern
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Bibliothek wird immer populärer
BUDAPEST. Die Budapester Gor­

ki-Bibliothek, in der weitgehend Bü­
cher, Zeitschriften und Broschüren 
in russischer Sprache vertreten 
sind, ist nach ihrer Rekonstruktion 
wiedereröffnet worden.

Im Laufe der Rekonstruktion ist 
der Lescsaal erweitert und ein neu­
es Sprachkabinett eingerichtet wor­
den. Der Buchbestand wurde uni 
nahezu 10 000 neue Ausgaben auf­
gefüllt.

Neuer Erfolg
HAVANNA. Das Kollektiv eines 

Großbetriebs der kubanischen Indu­
strie — des Werks „Planta Mecani- 
ca“ in der Stadt Santa Clara — 
hat einen neuen erheblichen Ar­
beitssieg errungen. Der nationalen 
Informationsagentur zufolge hat 
das Werk im August Erzeugnisse 
im Werte von 286 000 Peso pro­
duziert, was das Plansoll um etwa 
zehn Prozent übertrifft. Unter den 
Dutzenden neuen Erzeugnisarten, 
deren Produktion das Werk aufge­
nommen hat, sind Riesenmühlen 
für Zerkleinerung von Zuckerrohr, 
Kraftstofftankwagen. Plattformwa­
gen und Metallmöbel.

Die Arbeiter und Ingenieure des 
Werks entfallen in diesen Tagen 
d«»n sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 25. Jahrestags der ku­
banischen Volksrevolution und len­
ken ihre Hauptaufmerksamkeit auf 
die vorfristige Erfüllung der fest­
belegten Aufgaben und a if das 
Snarcn von Energie und Materia­
lien.

Die Vorzüge 
der Integration

SOFIA. Die im Kombinat 
chemischen Maschinenbau in Has- 
kovo eingeleitete Rekonstruktion 
wird es ermöglichen, den Produk­
tionsumfang im laufenden Plan­
jahrfünft zu verdoppeln. Im Grun­
de genommen, ist das ein Neubau 
des Hauptabschnitts des Kombinats 
— des Werks für chemischen Ma­
schinenbau. Bis Ende 1985 wird es 
einer der größten Maschinenbau­
betriebe der Volksrepublik Bulgari­
en mit hohem Niveau der Automa­
tisierung der Produktionsprozesse 
sein.

Das neue Werk ist ein Beispiel 
der sozialistischen Wirtschaftsinte­
gration. Die Ausrüstungen dafür 
treffen aus der UdSSR Ungarn. 
Polen und der Tschechoslowakei 
ein. Hier soll eine 4 000 Tonnen 
schwere, in der Sowjetunion ge­
baute hydraulische Presse aufge­
stellt werden.

für

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
Die turnusmäßige 13. General­

versammlung der Weltföderation 
der Wissenschaftler (WFW) setzt 
in der Pariser Universität ihre Ar­
beit fort Diese große internationa­
le Vereinigung der Wissenschartier 
ist durch ihren aktiven und konse­

quenten Kampf gegen die Kriegsge­
fahr sowie für Frieden und Abrü­
stung bekannt. WFW-Prâ<jdent 
Professor Jean-Marie Legay (Frank­
reich), bezeichnete als die wichtig­
sten Probleme, mit denen die wis­
senschaftliche Welt heute zu tun

Alle Chancen nutzen
In dem Maße, wie sich der Hoch­

rüstungs- und Konfrontationskurs 
der USA und der NATO immer 
mehr als lebensgefährlich offenbart, 
wachsen Beunruhigung und Wider­
stand der Völker der friedliebenden 
Menschheit. Die Zahl jener, die ih­
ren Blick auf die friedenserhaltcn- 
de und friedensgebietendc Kraft der 
UdSSR der Staaten der sozialisti­
schen Gemeinschaft richten, nimmt 
von Tag zu Tag zu. Immer deut­
licher erkennen sie in den von 
höchstem Verantwortungsbewußt­
sein' und politischem Realismus ge­
tragenen Friedensintlativen des 
Sozialismus die Anwort auf die 
drängende Frage, wie eine positive 
Wende in den internationalen Be­
ziehungen. die Einstellung des 
Wettrüstens und praktische Schrit­
te der Abrüstung herbeigeführt wer­
den können.

Die Gemeinsame Erklärung des 
Moskauer Treffens der führenden 
Repräsentanten sozialistischer Staa­
ten vom 28. Juni 1983 entspricht— 
wie auch das lebhafte internationa­
le Echo zeigt — den millionenfa­
chen Erwartungen. Die Kontinuität 
unbeirrbarer sozialistischer Frie­
denspolitik weiterführend, gibt sie 
eine realistische und mobilisierende 
Antwort: Die Kräfte des Friedens 
werden sich stärker als die des 
Krieges erweisen, wenn sie ent­
schlossen in breitesten Aktionen na­
tional und international Zusammen­
wirken.

Die sozialistischen Staaten als 
stärkste Macht des Friedens weisen 
eindringlich darauf hin, daß es 
jetzt für alle Staaten und Völker 
darum geht, eine weitere gefahrvol­
le Entwicklung der Dinge und ein 
Abglciten in die Katastrophe zu 
verhindern. Ihre konstruktiven, vor- 
wärtsweisenden Vorschläge und In­
itiativen zur Lösung dieser wich­
tigsten Frage unserer Zcl’. sind auf 
die Abwendung der Kriegsgefahr 
gerichtet, darauf, den Lauf des in- 
'ernationalen Geschehens in die 
Bahnen der Entspannung, der Gc- 

,«nnd"ng der Beziehungen zwischen 
den Staaten zu lenken.

Diese Bibliothek wird immer po­
pulärer. Ihre jährliche Besucher­
zahl übertrifft 80 000 Leser. Das 
sind vorwiegend Studenten und 
Schüler, Mitarbeiter großer Indu­
striebetriebe und Dienststellen. Die 
Bibliothek ist zu einem wichtigen 
Zentrum der Propaganda sowohl 
der russischen und der sowjetischen 
Literatur als auch der Errungen­
schaften des Sowjetlandes in vie­
len Lebensbereichen geworden. Hier

wi': Iin
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Der Verpflichtung gewachsen

Der bekannte polnische Bildhauer Bronislaw Chromy vollendet seine 
Arbeit an einem Monument, gewidmet den polnischen und sow-ztisciien 
Waffengenossen. Das 12 Meter hohe Denkmal soll in Rjasan, im Stadt­
park an der Oka auf gestellt werden.

Vom Rjasaner Boden hatte 1943 die erste polnische Division „Tadeusz 
Kosciuszko" ihren Weg an die Front angetreten.

im Bild: Bronislaw Chromy am Modell des Denkmals.
Foto: TASS

Verbrecherische 
Pläne vereitelt

PRAG. Das Kollektiv des Werks 
für Synthesekautschuk in der Stadt 
Kralupy nad Vltavou hat zu Ehren 
des 66. Jahrestags des Großen Ok­
tober erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Die 
Werktätigen dieses Großbetriebes 
der tschechoslowakischen Chemie 
wollen drei Tage im Jahr mit ge­
spartem Rohstoff und Strom arbei­
ten. Daß sie dieser Verpflichtung 
gewachsen sind, zeugen die Ergeb- 

habe, vor allen Dingen die gemein­
samen Probleme aller Me isenfen, 
der gesamten Menschheit. Die Be­
wahrung des Friedens und die Ab­
rüstung sei das wichtigste von ih­
nen.

„Wenn wir würdig leben wollen, 
so müssen wir für die Verringerung 
der Militärausgaben und für die 
Einstellung des gefährlichen Rü­
stungswettlaufs kämpfen. Wir sind 
verpflichtet, das Recht auf Leb"n 
zu verteidigen“, sagte der WFW- 
Präsident.

Prager Weltversammlung 
von großer Bedeutung
Noch nie war die Firedensbewe­

gung weltweit so stark wie heute. 
Davon zeugt auch das Handeln je­
ner Staaten Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas, die ihr Ringen um 
nationale und soziale Befreiung 
immer enger mit dem Friedens­
kampf verbinden. Auf allen Konti­
nenten erheben die Verteidiger des 
Friedens, die Gegner der vom Im­
perialismus geschürten unheilvollen 
Politik des Wettrüstens unüberhör­
bar ihre Stimme, auch in den USA 
und in Westeuropa.

Auf der „Weltversammlung für 
Friedens und Leben, gegen Atom­
krieg" Ende Juni 1983 in Prag de­
monstrierten 3 625 Abgesandte aus 
132 Ländern, die I 843 nationale 
Organisationen, Gewerkschaften, 
Friedens-, Frauen-, Jugend- und 
Studentenbewegungen, Parteien und 
Kirchen sowie 108 internationale 
nichtstaatliche Organisationen ver­
traten. die große Breite der Frie­
densbewegung unserer Tage.

Die USA und ihre Hauptverbün­
deten verhärten ihren Kurs der 
Hochrüstung und der Konfronta­
tion. Von Erklärungen sind sie 
übergegangen zur praktischen Ver­
wirklichung von Maßnahmen, um 
die militärische Überlegenheit über 
den Sozialismus zu erringen. Die 
USA, die NATO trachten nach ei­
ner Monopolstellung, indem sic in 
unmittelbarer Nähe der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft neue 
nukleare Erstschlagswaffen stalio- 

Hochrüstung und der Konfrc.. 
tiön. Von Erklärungen sind 
übergegangen zur praktischen V 
wirknenung von Maßnahmen, i

nieren wollen, die Objekte bis tief 
im Innern der UdSSR zerstören 
können während die UdSSR nicht 
über ein vergleichbares Potential 
in der Nähe der USA verfügt (und 
nach imperialistischer Logik nicht 
verfügen darf).

Der Ausbau der Stützpunkte für 
diese USA-Kernwaffen ist in eini­
gen westeuropäischen NATO-Staa­
ten bereits iin Gange. Sollten — 
entgegen jeder Vernunft — Per­
shing 2 und Cruise Missiles in der 
BRD, in England, in Italien und 
anderen westeuropäischen Ländern 
in Stellung gebracht werden, so 
würden daraus außerordentliche 
Gefahren für das Leben der Völ-

werden Treffen mit sowjetischen 
Schriftstellern und Dichtern mit, 
namhaften Wisscnscha/tlcrn veran­
staltet.

In Ungarn wächst das Interesse 
für die russische und sowjetische 
Literatur immer mehr. In den Jah­
ren des sozialistischen Aufbaus 
wurden In der Republik nahezu 
15 000 Bücher russischer und so­
wjetischer Schriftsteller und Dich­
ter in einer Gesamtauflage von 
über 100 Millionen Exemplaren her- 
ausgegeben.

nissc des ersten Halbjahres, als es 
dem Werk gelang, die Produk­
tionskosten wesentlich zu verrin­
gern. Dabei ist die Arbeitsproduk­
tivität in sechs Monaten um 4,7 
Prozent gestiegen.

Das Werk in Kralupy Ist Mitte 
der 60er Jahre angelaufen. Es ist 
unter technischem Beistand der So­
wjetunion gebaut worden und heute 
eines der führenden chemischen 
Großbetriebe der CSSR.

Der Leiter der sowjetischen De­
legation, Akademiemitglied N. Bas­
sow. Nobel- und Leninpreislriger. 
hob hervor, das ursprüngliche Ziel 
der Weltföderation der Wissen­
schaftler habe darin bestanden, ge­
gen die Gefahr eines Atom- und 
Wasserstoffwaffcneinsat z e s zu 
kämpfen. Dieses Ziel bleibe auch 
heutzutage angesichts der wach­
senden Gefahr eines Kernwaffen­
krieges aktuell.

ker in Europa .und darüber hinaus 
erwachsen. Damit nicht genug, wer­
den gewaltige Programme zur Pro­
duktion neuer boden-, see- und luit­
gestützter Kernwaffen strategischer 
Reichweite ebenso in Angriff ge­
nommen wie die Entwicklung kos­
mischer Gefechtssysteme und neu­
er kohventloneller Waffen, deren 
Vcrnichlimgsparameter denen nu­
klearer Waffen nahekommen.

Verhandlungsfortschritte 
werden blockiert
Diese Hochrüstungspolitik als 

Ausdruck imperialistischen Vorherr­
schaftsstrebens findet ihre politische 
Entsprechung in der Blockierung 
von Fortschritten in allen Gremien, 
in denen Fragen der Rüstungsbe­
grenzung und Abrüstung verhan­
delt werden. Im besonderen gilt das 
für die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen in Genf über die 
Begrenzung von Kernwaffen in 
Europa sowie die Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen. wo das Mäntelchen angeb­
licher Flexibilität darüber hinweg­
täuschen soll, daß die amerikani­
sche Verhandlungsführung von 
vornherein darauf programmiert 
war, die Gespräche in eine Sack­
gasse zu führen.

Insbesondere seitens der Wa­
shingtoner Administration werden 
die gegenseitig vorteilhaften Wirt­
schaftsbeziehungen untergraben. 
Neben dem Wirtschaftskrieg wird 
der psychologische Krieg gegen die 
sozialistischen Staaten vehement 
geschürt. Spätestens seit dem jüng­
sten Gipfeltreffen der sieben führen­
den westlichen Industriestaaten und 
der letzten Tagungsserie der NATO 
in Brüssel und Paris Ist das ver­
stärkte Bestreben offensichtlich, ei­
ne politisch-militärische Koalition 
aller Hauptmächte der kapitalisti­
schen Welt gegen den Sozialismus 
und die befreiten Staaten zusam­
menzuzimmern.

DDR hat besonderes
Interesse
Was die DDR angeht, so hat sie 

iin Zentrum Europas, an der Trenn­
linie der beiden mächtigsten Mili-

Erklärung
R. Chandras

Die Erklärung des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vor­

sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, J. tV. An­
dropow, daß die Sowjetunion bereit 
ist, bei Nichtstationierung ameri­
kanischer Raketen in Westeuropa 

Mittelstreckenraketen, darunter vom 
Typ SS 20, die im europäischen 
Teil des Landes abzubauen wären, 
zu verschrotten, eröffne den Weg 
zur unverzüglichen Erreichung ei­
ner Einigung bei den sowjensch- 
amerikanischen Verhandlungen in 
Genf. Das erklärte der Präsident 
des Weltfriedensrates, . Romesh 
Chandra, auf einer Pressekonferenz 
in Delhi. Er hob hervor, daß die 
Vorschläge der Sowjetunion auf 
dem einzig möglichen Prinzip der 
Gestaltung der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA — 
auf dem Prinzip der gleichen Si­
cherheit beider Länder — beruhen.

Die UdSSR sei zu einer wahren 
Nullvariante bereit, bei der Europa 
von den Kernwaffen — den Mittel­
streckenwaffen wie auch taktischen 
— befreit würde.

Romesh Chandra unterzog die 
Haltung der USA im Zusammen­
hang mit der schmutzigen Provoka­
tion mit dem südkoreanischen riug- 
zcug einer Kritik. Er unterstrich, 
daß die Geheimdienste der USA, 
die diese Provokation iiifzogcn, 
ein Doppelziel verfolgten: Spiona­
geangaben über die Luftverteidi­
gung der UdSSR zu bekommen und 
die internationale Lage zu ver­
schärfen.

*ui

Die nikaraguanischen Truppen 
haben die verbrecherischen Pläne 
des USA-Geheimdienstes CIA verei­
telt, wonach ein Teil des Territori­
ums der Republik durch die Kräfte 
der konterrevolutionären Söldner 
besetzt werden sollte. Wie die ni­
karaguanische Zeitung „Barricada“ 
berichtet, hat der US-amerikanische 
Geheimdienst zur Verwirklichung 
seiner aggressiven Absichten den 
Einfall von zwei bewaffneten Grup­
pierungen der Konterrevolutionäre 
in Nikaragua organisiert, die bis 
dahin in Honduras und in Costa 
Rica ihren Verbleib hatten. Die 
Söldner, die zur gleichen Zeit vom 
Norden und vom Süden angriffen, 
wollten die Städte Boaco, Chonta- 
lcs und Blüfieids erobern und sich 
im zentralen Teil des Departements 
Zelaya vereinigen.

Die Interventen beabsichtigten 
ebenso wie auch bei ihren früheren 
Versuchen, auf nikaraguanischem 
Boden Fuß zu fassen, in einer der 
eroberten Städte eine konterrevo­
lutionäre „Regierung" auszurufen 
und sich an die Vereinigten Staa­
ten sowie die reaktionären Regi­
mes der Region nach Militärhilfe 
zu wenden.

Die südliche Gruppierung der 
Konterrevolutionäre ist jedoch von 
der sandinistischen Volksarmee iin 

tärkoalitionen der Geschichte gele­
gen, ein besonderes Interesse dar­
an, daß jede Chance für konkrete 
Abrüslungsschritte genutzt wird. 
Dementsprechend handelt sie auf 
der Grundlage der gemeinsamen 
koordinierten Friedensstrategic der 
sozialistischen Staaten in den bila­
teralen Beziehungen wie in den 
multilateralen Verhandlungsforen.

Ihr den Vorschlag Schwedens po­
sitiv beantwortendes Angebot, ent­
sprechend dem Grundsatz der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit ihr gesamtes Territorium für 
eine von nuklearen Gefechtsfeld­
waffen freien Zone an dieser Trenn­
linie zur Verfügung zu stellen, 
spricht für sich. Aus gleichen Be­
weggründen hat sie sich am 5. Ju­
li 1983 erneut an die Regierung 
der BRD gewandt, ihre Haltung in 
der Kernwaffenfrage: „ausgehend 
von den Interessen der Menschen 
in beiden deutschen Staaten und 
der besonderen Verantwortung bei­
der Staaten für den Frieden, zu 
überdenken und nicht aufs Spiel 
zu setzen, was in 38 Friedensja'n- 
ren im Zentrum Europas erreicht 
wurde“.

BRD hat besondere 
Verantwortung
Es steht außer Frage, daß die 

BRD in dieser Lage eine besonde­
re Verantwortung trägt. Sie ist be­
kanntlich als Hauptstationierungs- 
land für die neuen amerikanischen 
Atiltelstreckenrakcten o 
obwohl sie bereits der am dichte­
sten mit Kernwaffen bestückte 
NATO-Staat in Europa ist. Wieder­
holt haben offizielle Vertreter der 
BRD der Auffassung der DDR zu- 
festimmt, daß es für die DDR wie 
ür die BRD nichts Wichtigeres ge­

ben kann, als daß von deutschem 
Boden nie wieder ein Krieg aus­
geht. Zahlreiche Erklärungen heben 
hervor, der Friede müsse mit immer 
weniger Waffen geschaffen wer­
den. Der Appell von Moskau bie­
tet die Möglichkeit, alle diese Wor­
te in dem Frieden dienende Schrit­
te umzumünzen. Wem wirklich au 
guter Nachbarschaft gelegen ist, 
der muß sich darüber im klaren 
sein, daß sie schwerlich im Schat-

Im antisowjetischen Taumai
Wohl nicht einmal im Kapitol, in 

dem der USA-Kongreß tagt, kann 
man sich an ein Toben der Lei­
denschaften erinnern, wie sie dort 
dieser Tage ausbrachen. Was ist ei­
gentlich geschehen? Vlellek'iit brach 
ein Erdbeben oder irgendeine an­
dere Naturkatastrophe aus. von der 
Amerika heimgesucht wurde? Mit­
nichten. Der hysterische Ausbruch 
in dem Kongreß wurde von der 
USA-Administration vor/xerziert, 
die weiterhin einen massiven anti­
sowjetischen Rummel tim die von 
ihr selbst organisierte antisowjeti­
sche Provokation mit der südkorea­
nischen Boeing-Maschine schürt, 
die in den Luftraum der UdSSR 
geschickt worden war.

Die USA-Administration >.ar cs, 
von der die Einbringung .iner an­
tisowjetischen ,,Resolution" im 
Kongreß inspiriert wurde, die die 
UdSSR aller nur möglichen Sün­
den bezichtigt. Viele Kongreßabge­
ordnete, die dem Druck des Weißen 
Hauses nachgaben, bemühten sich 
geradezu in bösartigen Ausfällen 
und Drohungen gegenüber der So­
wjetunion und ihres Volkes, in der 
Verleumdung der Friedenspolitik 
der UdSSR einander zu über­
treffen. Die Debatte verlief so, als sei­
en es nicht die Vereinigten Staa­
ten gewesen, die die Provokation 
mit der Spionagemaschine organi­
siert haben, sondern im Gegenteil 
die Sowjetunion ihr Flugzeug in 
den Luftraum der USA geschickt 
hätte. Manche Redner verstiegen 
sich so weit, daß sie die .Abberu­
fung des amerikanischen Botschaf­
ters aus Moskau" und beinahe den 
Abbruch diplomatischer Beziehun­
gen zur UdSSR verlangt haben. 
Und dieser ganze unanständige 
Hexensabbat ist nicht irgendwo, 
sondern im höchsten gesetzgeben­
den Gremium der USA aufgezogen 
worden! Daran ist zu sehen, wie 
weit die Washingtoner Konzeptio­
nen des Alles-Erlaubt-Seins in der 
Politik und der von den frischgc-

August und September dieses Jah­
res zerschlagen und vom nikara­
guanischen Territorium vertrieben 
worden. Im Norden des Landes 
führten die nikaraguanischen Trup­
pen machtvolle Schläge gegen die 
feindlichen Formationen, die mehr 
als 450 Somoza-Söldner zählten. 
Mehr als die Hälfte der Söldner 
wurde außer Gefecht gesetzt. Die 
übrigen versuchen sich nach Hon­
duras abzusetzen Die Kämpfer der 
sandinistischen Volksarmee verfol­
gen aber beharrlich die Reste der 
Somoza-Banden. In den jüngsten 
Kämpfen wurden von ihnen rund 
75 Konterrevolutionäre vernichtet 
und Panzerbüchsen, Granatwerfer, 
Schützenwaffen und anderes 
Kriegsgerät erbeutet, mit dem die 
Interventen von der CIA in Über­
fluß versorgt worden waren.

Die sich zurückziehenden Söldner 
ermordeten in den nördlichen Ge­
bieten des Landes bestialisch mehr 
als 30 schutzlose Bauern und ver­
schonten dabei weder Frauen noch 
Kinder. Als Antwort auf die Greuel- 
laten des konterrevolutionären 
Abschaums tritt die Bevölkerung 
auf dem Lande der freiwilligen 
Volksmiliz bei und bildet in ihren 
Ortsc’-aften Einheiten der Selbstver­
teidigung.
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teil neuer amerikanischer Erst­
schlagswaffen gedeihen kann.

Falls wider jede Vernunft neue 
amerikanische Mittelstreckenrake­
ten auf dem Territorium der BRD 
und anderer westeuropäischer 
NATO-Länder stationiert werden, 
werden sich die sozialistischen 
Staaten, darunter die DDR, ge­
zwungen sehen, die für sie erfor­
derlichen Maßnahmen zum stärke­
ren Schutz des Sozialismus und des 
Friedens zu ergreifen. Das ist keine 
Frage des militärischen Ehrgeizes 
oder etwa des Prestiges der so­
zialistischen Staaten. Die Staaten 
des Warschauer Vertrages wollen 
derartige Maßnahmen nicht.

Sollten aber ihre Vorschläge in 
den Wind geschlagen werden, soll­
ten die USA auf ihren destrukti­
ven. jedes positive Ergebnis un­
möglich machenden Verhandlungs­
positionen beharren und ihre Per­
shing 2 und Cruise Missiles tat­
sächlich in Westeuropa in Stellung 
bringen, dann sind militärische Ge­
genmaßnahmen des Sozialismus 
unumgänglich, um das militärische 
Gleichgewicht zwischen NATO und 
Warschauer Vertrag aufrechtzuer­
halten und so die tödliche Bedro­
hung unseres Kontinents abzuwen­
den. Das ist ein unabdingbares 
Erfordernis nicht nur für den 
Schutz des Lebens und der Sicher­
heit der Völker in den sozialisti­
schen Staaten, sondern auch 
Interesse des Friedens für die 
zc Menschheit.

Appell an Vernunft 
und Realitätssinn
Die USA, die NATO-Staaten müs­

sen wissen: Wird von ihnen der 
Kurs auf militärische Überlegen­

vorgesehen, . heft fortgesetzt, so wird ihnen das 
keine Vorteile bringen — weder 
militärische noch politische oder 
ökonomische. Der Moskauer Appell 
richtet sich deshalb an Vernunft 
und Realilätssinn aller Verantwor­
tung tragenden Politiker, vor al­
lem in den NATO-Staaten. Er er­
neuert die Bereitschaft, mit allen 
Staaten, unabhängig von ihrer Ge­
sellschaftsordnung, sowie mit all 
jenen Kräften zusammenzuwirken, 
die sich für die Festigung des Frie­
dens und der internationalen Si­
cherheit einselzen.

Ernst KR AB ATSCH, 
Hauptabteilungsleiter im Mini­
sterium für Auswärtige Angele­
genheiten der DDR

Kommentar

backenen überseeischen „Kreuzrit­
tern“ geschürte wüste Antisowjetis­
mus fuhron können...

Die vom USA-Kongreß verab­
schiedete antisowjetische Resolu­
tion, die einer Einrichtung wie des 
USA-Kongresses unwürdig «st. läßt 
darauf schließen, daß sich „Rea­
gans Mannschaft" allen Ernstes 
eingebildet hat. das Recht an sich 
werde im Weißen Haus gemacht, 
und die übrigen Länder müßten es 
blindlings befolgen. Diese Ver­
fahrensweise ist es ja bekanntlich, 
die auch die USA-Politik »m Nahen 
Osten prägt, wo amerik-inische 
Soldateska im Verein mit den is­
raelischen Aggressoren den leidge­
prüften Boden Libanons ’.ertram- 
pclt, ebenso wie in Lateinamerika, 
wo Washington und seine Handlan­
ger den „unerklärten Krieg ‘ gegen 
das souveräne Nikaragua fortset­
zen, ebenso wie in vielen anderen 
Regionen der Welt. Man kann sich 
unschwer vorstellen, wie unser Pla­
net aussehen würde, wenn die Staa­
ten und Völker diesen aggressiven, 
hegemonistischen Umtrieben des 
amerikanischen Imperialism is nicht 
die gebührende Abfuhr erteilen wür­
den. Man kann sich unschwer vor­
stellen. wie sich die internationale 
Entwicklung gestalten würde, wenn 
cs nicht auch im Kongreß nüch­
tern denkende Menschen gäbe, die 
sich darüber im klaren sind, wohin 
die „Forderungen“ der „Falken“ 
die jedes Gefühl für das rechte Maß 
eingebüßt haben, die Vereinigten 
Staaten treiben könntcnl

Bezeichnenderweise hat im Kon­
greß nach dem jüngsten Auibrau- 
sen der schmutzigen antisowjeti­
schen Flut eine Abstimmung über 
militärische Posten des USA- 
Staatshaushalts stattgefunden. Be­
stätigt wurde ein Büdget, Jas Ame­
rika bislang noch nie gekannt 
hatte: Im Haushaltsjahr 1984 wer­
den für die Hochrüstung, für die

Beherrschendes Thema 
Erhaltung des Friedens

Die turnusmäßige 38. Tagung der 
Vollversammlung der Vereinten 
Nationen, an der Delegationen von 
157 Ländern teilnehmen, ist in 
New York eröffnet worden.

Das Hauptaugenmerk der Voll­
versammlung, die in einer Atmo­
sphäre der von der Reagan-Admini­
stration geschürten Kriegspsychose 
zusammengetreten ist, wird auf 
Fragen der Erhaltung des Friedens 
— Verhinderung einer nuklearen 
Konfrontation, Eindämmung des 
Rüstungswettlaufs und Verminde­
rung der Kriegsgefahr — gerichtet 
sein. Die von der Sowjetunion un­
terbreiteten Initiativen bilden die 
Grundlage für die Diskussion die­
ser Fragen. In der jüngsten dieser 
Friedensinitiativen wird vorgeschla­
gen, während der jetzigen Tagung 
den Entwurf eines Vertrages über 
das Verbot der Anwendung von 
Gewalt im Weltraum und gegen 
die Erde vom Weltraum aus zu er­
örtern.

Wege zur Regelung von Krisen­
situationen in verschiedenen Regio­
nen der Welt stellen einen weiteren 
großen Fragenkomplex dar, mit dem 
sich die Tagung befassen wird. Die 
Delegationen der Mitgliedsländer 
sind besonders über die Eskalation 
des Konflikts in Libanon besorgt, 
wo die USA zu direkter militäri­
scher Einmischung in die Ereignis­
se übergegangen sind.

In der Absicht, den normalen 
Ablauf der Vollversammlung zu 
stören, haben die amerikanischen 
Behörden in grober Weise ihre in­
ternationalen Verpflichtungen ver­
letzt, indem sie die Anreise des 
Leiters der UdSSR-Delegation, des 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU, des Ersten Stellver­
treters des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats und Außenministers der 
UdSSR, A. A. Gromyko, in New 
York unmöglich machten.

Bei der Eröffnung der Vollver­
sammlung hat der Präsident der 
vorigen UNO-Vollversammlung, 
Imre Hollai, Ungarn, unterstrichen, 
daß das Verantwortungsbewußt­
sein für die Geschicke der Völker 
der Welt der Organisation der 
Vereinten Nationen die Verpflich­
tung auferlegt, dem außerordentlich 
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Auf den Japanischen Insetn mehren sich die Proteste gegen die von 
Washington geplante Stationierung der Flügelraketen im Fernen Osten. 
„Lassen wir nicht zu, daß Japan in die Arena eines Kernwaffen­
krieges verwandelt werde!" — unter diesem Motto haben in Tokio eine 
Massenkundgebung und ein Meeting stattgefunden, an denen mehr als 
6 000 Personen teilnahmen. Die Redner unterstrichen auf dem Meeting, 
daß das Erscheinen neuer amerikanischer Raketen im asiatischen Teil des 
Stillen Ozeans die internationale Lage destabilisieren und die Sicherheit 
Japans beeinträchtigen würde. Sie riefen die Öffentlichkeit des I mdes zur 
weiteren Aktivierung des Kampfes für die Zügelung des Wettrüstens, für 
das allseitige und vollständige Verbot der Kernwaffen auf.

ltn Bild: Die Demonstrantenkolonne begibt sich zum Meeting. 
Foto: TASS

materielle Kriegsvorbereitung mehr 
als 280 Milliarden Dollar bereitge- 
stelltl Das bedeutet, daß dem mi­
litärisch-industriellen Komplex der 
USA grünes Licht für die Verwirk­
lichung gigantischer militaristi­
scher Programme gegeben wurde, 
daß sich in den USA auch weiter­
hin Berge neuer Mittel an.iäufen 
werden, die Tod und Zerstörung 
bringen — Raketen, Nuklerbom- 
ben, chemische Kampfstoffe usw. 
Gleichzeitig sollen auch künftig die 
Mittel für die dringlichsten sozia­
len Programme, Tür den Kampf 
gegen Arbeitslosigkeit, Hunger und 
Elend, für Bildung und medizini­
sche Betreuung rigoros gekürzt 
werden. Das sind die Früchte des in 
Washington ausgebrochenen mi­
litaristischen Taumels, der durch 
die antisowjetische Kampagne um 
ein Spionagcflugzeug in höchstem 
Maße eskaliert wird.

Für die Kreise in den USA, 
darunter auch im amerikanischen 
Kongreß, die auf Ausnutzung der 
böswilligen Lüge über die UdSSR 
spezialisiert sind und versuchen, 
anderen ihre ..Verhaltensregeln*' 
aufzuzwingen, sollte es an der 
Zeit sein zu begreifen, daß die all­
gemein anerkannten internationalen 
Gesetze und Normen exestieren find 
gelten und viel früher formuliert 
worden sind, als die Veranstalter 
von widerwärtigen antisowjetischen 
Shows ihre Plätze im Weißen Haus 
und im Kapitol eingenommen ha­
ben. Es ist für sie ferner auch an 
der Zeit zu begreifen, daß sie, ob 
sie dies nun wünschen oder nicht, 
mit der Sowjetunion auch weiterhin 
zu tun haben werden. Und dies in 
cinèr normalen Art und Weise, wie 
es sich eben für einen Staat geziemt 
und nicht im Ton von einem Mitzu­
stärken imperialen Jucken H.fallr 
neu Politikastern, die die Welt als 
„Sphäre der amerikanischer, 
teressen“ betrachten 
dein, wie ihnen der 
wachsen ist.

Juri

In-
'ind so han- 

Schnabel ge­

KORNILOW

wichtigen Problem der Abrüstung 
den Vorzug zu geben. Alle diesbe­
züglichen Initiativen — ob sie den 
Weltraum, die Raketen oder andere 
Waffensysteme betreffen — sind von 
außerordentlich großer Bedeutung. 
Der Redner stellte mit Bedauern 
fest, daß im zurückliegenden Jahr 
der Prozeß der Entkolonisierung 
nicht vorangekommen sei. Infolge 
der Obstruktion von Seiten gewis­
ser Kreise ist die Gewährung der 
Unabhängigkeit an Namibia erneut 
verschoben worden. Die Lage iin 
Nahen Osten hat sich verschlech­
tert. Die Resolutionen der Voll­
versammlung und des UNO-Sicher­
heitsrates über Libanon sind nicht 
erfüllt worden. Das Recht des pa­
lästinensischen Volkes auf Selbstbe­
stimmung ist noch immer nicht ge­
sichert.

Zum Vorsitzenden der 38. UNO- 
Vollversammlung ist mit Stimmen­
mehrheit der Vizepräsident Pana­
mas, Jorge Illueca. gewählt wor­
den. In seiner Ansprache unter­
strich er ebenfalls, daß die wich­
tigste Aufgabe der Weltgemein- 
schaft darin besteht, das Wettrü­
sten einzustcllen. Dies würde allen 
Völkern den Weg zum Fortschritt, 
zum Frieden und zur Zusammenar­
beit frcilcgen Jorge Illueca verwies 
ferner auf die große Bedeutung 
globaler Verhandlungen über Wirt­
schaftsfragen mit dem Ziel, die jet­
zige Struktur der internationalen 
Beziehungen auf dem Gebiet der 
Finanzen, des Handels und der 
Wirtschaft umzugestalten, die be­
kanntlich heute den Interessen der 
führenden kapitalistischen Staaten 
entsprechen.

In der ersten Sitzung der UNO- 
Vollversammlung wurde auch eine 
Reihe anderer organisatorischer 
Fragen entschieden. Als Mitglieder 
des Ausschusses für die Überprü­
fung der Vollmachten sind die Ver­
treter von Kolumbien. Indonesien, 
der VR China, Mali, Portugal, der 
Sowjetunion, der USA. Uganda und 
Jamaika bestätigt worden. Es wur­
den die Vorsitzenden der Haupt­
ausschüsse der UNO-Vollversamm­
lung gewählt worden, unter denen 
verschiedene Punkte der Tagesord­
nung verteilt werden sollen.
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Briefe an die
Freundschaft

Fortschritte 
des jungen 
Mechanisators

Juri Rudi ist im Sowchos „50 
Jahre der UdSSR". Gebiet Nord­
kasachstan zu Hause. 1978 hatte er 
die Mechanisatorcnschule in Kijaly 
absolviert und die Berufe eines 
Kombineführers und Traktoristen 
erworben. Eine Zeitlang arbeitete 
er in der Sowchosabteiliing Nr. 4. 
später diente er in der Sowjet­
armee. Heute kann man ihn wieder 
auf den Feldern des Heimatsow­
chos sehen. Während der Heube­
schaffung zählte er zu den Besten. 
Ein fleißiger und pflichtbewußt?r 
Mensch, übererfüllte er ständig 
sein Tagesoll. Als die heiße Ernte­
zeit begann, kam er zum Brigadier 
mit dem Vorschlag, ihm eine Kom­
bine anzuvertrauen. Auch hier ar­
beitete er hingerissen. energisch, 
mit hohen Leistungen. Das Erfül­
len des Tagessolls war für ihn ei­
ne Ehrensache, in seiner Arbeit gab 
er den erfahrenen Mechanisatoren 
nicht nach.

Der Komsomolze Juri Rudi geht 
an das Leben bewußt heran. In der 
Brigade hat er große Agitationsar­
beit für einen schnelleren Ernteab­
schluß durchgeführt Seine Briga­
demitglieder sind über das Ge­
schehen im In- und Ausland stets 
im Bilde, sie wissen auch vom 
Ernteverlauf Bescheid. Und das ha­
ben sie vielfach ihrem jungen Kol­
legen zu verdanken.

Nikolai IGOSCHEW 
Gebiet Nordkasachstan

Gern gesehene 
Gäste

Die Altaier Künstler sind in den 
Kollektiven der Werktätigen und 
bei den Arbeiten der Landwirt­
schaft gern gesehene Gäste. Das 
Bedürfnis unserer Menschen nach 
Kunst wird zusehends größer und 
immer besser befriedigt. Ein Be­
weis dafür sind die in Barnaul 
vor kurzem eröffnet'*n Kunstausstel­
lungen Eine von ihnen trägt den 
Titel „Altaier Fluren". Kurz zuvor 
wurde sie mit Erfolg in Moskau 
gezeigt. Rund 400 Kunstwerke sind 
ausgestellt.

Im Altaier Kunstmuseum wurde 
auch eine Ausstellung angewandter 
Kunst Kirgisiens eröffnet. Darin 
sind Wand- und Funbodén!enniche. 
Läufer. Kleidungsstücke. Frauen­
schmuck zu sehen. Diese Kunstgat­
tung ist jahrhundertealt. Wochen-, 
ia monatelang saßen die Frauen 
über solchen Sachen, die nicht nur 
von praktischer Bedeutung, son­
dern auch schön sein sollten. Die 
althergebrachten Ornamente wur­
den teils ungeändert weiterverwen­
det. teils abgewandelt und umge- 
staltef.

Großes Interesse rief bei «len Be-

Suchern die Ehrenaiisstelhmg des 
Malers und Graphikers Ign.it Or- 
tankulow, Verdienten Kunstschaf­
fenden der RSFSR. Preisträgers 
des Altaier Komsomol, hervor.

Seine Bilder und Linolschnitte 
spiegeln das Leben der Alt lier. die 
Natur unserer Heimat wider. Vor­
züglich gelingen ihm Porträts sei­
ner Landsleute. Da gibt es nicht 
nur traditionelle Hirten mit großen 
Schafherden. Solche Bilder wie 
„Diolomagronom T M. Kiidjuscho- 
wa". „Verdiente Schauspielerin der 
PSFSR A. T Balina", die Porträts 
der Schriftsteller Adarow, Palkin, 
ii. a. beweisen, daß die Bildung bei 
den einst rückständigen Altiiern 
jetzt ebenso zum Bild der Gesell­
schaft gehört, wie auch sonstwo im 
großen Sowjetland

Peter KLASSEN
Barnaul

Ein denkwürdiges 
Treffen

Im Kolchos „Trudowik". Gebiet 
Dshambul, sind die Treffen von 
Schulabsolventen schon längst zur 
Tradition geworden. Vor einigen 
Wochen hat hier solch eine Zusam­
menkunft der Abgänger von 1973 
stattgefimden. Damals waren es 27 
Personen. 17 von ihnen sind nach 
dem Erwerben eines Berufs ins 
Heimatdorf zurückgekehrt. Heute 
arbeiten sie als Mechanisatoren, 
Kraftfahrer und Rübenbauer im 
Kolchos. 10 Personen sind in der 
Stadl geblieben und stehen mit ih­
ren Schulkameraden im Briefwech­
sel. Wenn es nur eine Möglichkeit 
gibt, besuchen sie ihren Heimatkol­
chos. um sich mit ihren Landsleu­
ten zu treffen und zusammen mit 
ihnen für ein paar Stunden «n die 
Kindheit zurückzukehren.

Auch diesmal wollten die Erin­
nerungen kein Ende nehmen. Er­
wachsene Menschen, schon längst 
seihst Väter und Mütter, erinnerten 
«ich an ihre fröhliche Jugendzeit. 
Die heutige moderne zweistöckige 
Schule ist mit ihrer alten, die sie 
vor 10 Jahren verlassen haben, 
nicht zu vergleichen.

Wieder hat die Glocke den Be­
ginn de« neuen Schtiliahres c'nge- 
Jäufet. Jc'zt aber nicht für sie, 
sondern für ihre Kinder.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

40 Jahre Bauleiter
Im Mikrorayon Nr. 68 der Stadt 

Krasnoturjinsk wird von der Kom­
plexbrigade um Michail Iwanow 
ein Kindergarten gebaut. Hier ist 
auch der Zimmermann Wilhelm 
Lindt beschäftigt. Er ist seit 1942 
im Krasnoturjinsker Baiitr-.ist tä­
tig. In all diesen Jahren lieferte er 
unzählige Beispiele an mustergülti­
ger Arbeit, erwarb die Achtung der 
Berufskollegen übermittelte seine 
Erfahrungen zahlreichen Lehrlin­
gen. Alle Arbeiten führt der Mei­
ster zuverlässig, schön und akku­
rat aus. Die vorbildliche Berufstä­
tigkeit von Wilhelm Lindt wurde 
mit der Leninjubiläuinsmedaille und 
vielen anderen Auszeichnungen ge­
würdigt. 40 Jahre Bauarbeiter — 
das hat was zu bedeuten!

Johann SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk-

Kulturleben der Republik

Enthusiasten 
guter Stimmung

Die Ernte ist eine sehr ange­
spannte Zeit. Was kann da besser 
die Stimmung der Ackerbauern he­
ben. als heitere Lieder, feurige Tän­
ze und Humoresken. die von den 
Agifbrigaden unmittelbar aufs 
Feld gebracht werden? Die Aktivi­
sten der Laienkunst bereiten sich 
auf die Ernte genauso sorgfältig 
wie die Ackerbauern. Im Gebiet 
KuSfanai fand kurz vor der Ernte 
die Schau aller Agitationskoljektive 
statt. Es stellte «ich heraus, daß die 
I aienkünstler effektive Formen der 
Unterhaltung vorbereitet hatten — 
mündliche Magazine. Konzerte und 
andere Veranstaltungen. Da« beste 

’ Kollektiv war der Wanderklub des 
Sowchos „Maikolski".

In den Alleen 
des Parks
von Ust-Kamenogorsk herrschte an 
diesem Wochenende das Buch. 
Überall standen improvisierte La­
dentische unter bunten Sonnen­
schirmen. wo Bücher verkauft wur­
den. Auf der Freilichtbühne traten 
örtliche Dichter und Schriftsteller 
und Gäste aus der Repubükhaupt- 
stadt auf. Sie lasen au« ’hren neu­
en Werken vor und erzählten über 
ihre künftigen Pläne. Ihre Bücher 
konnte man auf dem Basar kaufen.

Ein Geschenk 
für Winterabende

Der Sowchos „Schortandinski" 
schenkte dem Dorf Sernowoje einen 
neuen Klub für 160 Sitzplätze. Das 
ist ein schöner Zuschauerraum für 
die 270 Einwohnerl Da können die 
Familien mit Kind und Kegel ihre 
langen Winterabende verbringen, 
um so mehr als die Dorfbibliothek 
und ein Raum für Erholungsaben­
de ebenfalls in diesem Gebäude un­
tergebracht sind Als der Bauar­
beiterbrigadier Rais Nassyrow den 
Schlüssel an die Klubleiterin über­
gab. sagte sie: „Das ist ein «chönes 
Geschenk für uns. da brauchen wir 
auch keine Fernseher mehr.“

Pressedienst der „Freundschaft"

Spartakiade 
der Bergarbeiter

In Karaganda wurde die Som­
merspartakiade der Werktätigen des 
Kohlenbeckens abgeschlossen. An 
den Start waren mehr als 35 000 
Sportler getreten, fast jeder zweite 
war Bergarbeiter. Diese Wettkämp­
fe hatten die größte Teilnehmerzahl 
in Zentralkasachstan.

In Fußball, Volleyball. Basket­
ball. Dame- und Schachspiel sowie 
in Schwerathletik, Tischtennis und 
im GTO-Mehrkampf waren die 
Mannschaften der Kostenko-Griibe 
allen anderen voran. Ihr Erfolg be­
ruht auf systematischer, zielstrebi­
ger Entwicklung der Körperkultur 
und des Massensports. Große Auf­
merksamkeit schenkt man hier der 
Erweiterung der Sportbasis. Auf 

iin- 
ein-

dem Grubengelände wurde 
längst das Haus des Sports
geweiht, in dem es geräumige Sä­
le für Sportspiele und einen moder­
nen Schießstand gibt. Mit Unge­
duld warten die Sportfreunde der 
Kohlengrube auf die Eröffnung des 
Schwimmbeckens von 25 Meter 
Länge.

Viele Bergarbeiter widmen ihre 
Freizeit dem Sport. Beliebt Sind die 
Wettkämpfe „Mit der ganzen Bri­
gade — an den Start". Daran be­
teiligen sich etwa zwei Drittel der 
Kumpel des Streckenvortriebs- und 
des Abbaiircviers der Grube. Die 
Massenhaftigkeit führt zur. Meister­
schaft — unter den Bergarbeitern 
gibt es heute Sieger und Preisträ­
ger von Welt- und Europameister­
schaften. Viele von ihnen waren 
Sieger in Unions- und Republik­
wettkämpfen. Am Kollektiv der Ko- 
stenko-Grube nehmen sich auch an­
dere Betriebe der Kohlenmetropole 
ein Beispiel. Die Kohlengruben 
„Maikudukskaja“, „Karagandinska- 
ja“, „Gorbatschow" und andere 
haben für ihre Werktätige eben­
falls moderne Sportkomp’exe er­
richtet.

(KasTAG)

Zu Ehren
Ein Museum des Groß.-n Va­

terländischen Krieges soll 'rt Mos­
kau errichtet werden. Der Ent­
wurf für die Exposition dieses Mu­
seums liegt bereits vor. Das Muse­
um soll in einem speziell zu diesem 
Zweck errichteten Gebäude unterge­
bracht werden, das zum Komplex 
— dem Denkmal des Sieges des so­
wjetischen Volke« im zweiten Welt­
krieg — gehören w i r >1. Der 
Komplex soll am Ausgang des Ku- 
tusow-Prospekts am Poklonnaja- 
Berg, nahe dem Triumphbogen er­
richtet werden, der zu 
Sieges des russischen 
vaterländischen Krieg 
wurde.

Das Museum ist als 
rische Chronik des 
des Sowjetvolkes im Kampf gegen 
den Flitlerfaschismus gedacht. Bil­
dende Künstler aus dem Moskauer 
Grekow-Schlacht malerciateli er sol­
len für die Exposition mehrere Dio-

Ehren des
Volkes im 

1812 gebaut

eine künstle- 
Held -’mniles

Drei Tage lang dauerte in Zelinograd die X. .Meisterschaft 
im GTO-Mehrkampf um die Preise der „Komsomolskaja 
Prawda". Daran beteiligten sich 19 Gebietsmannschaften der 
Republik.

Atif dem Programm der Wettkämpfe standen Geländelauf, 
Granatewerfen, Schießen, Schwimmen, Hoch- und Weit­
sprung. In allen Altersgruppen wiesen die Sportler hohe Re­
sultate auf. Bei der Gesamtwertung belegten die GTO- 
Sportler aus Zelinograd den ersten Platz, ihnen folgten die 
Mehrkämpfer aus Karaganda. Den dritten Platz errang-'n die 
Koktschetawer.

Auf den Bildern: Nikolai Luschnikow, Trainer im Schießen 
aus Pawlodar, Konstantin Kuhfeld, Elektroschlosser aus 
l.eninogorsk, Gebiet Ostkasachston (Mitte) und An-ta Soro­
kina, Ingenieur im Pawlodarer Traktorenwerk: auf der 1-Lni- 
Strecke.

Fotos: Jürgen Ostcrle

Nach Feierabend 
—zum Sportplatz

Fast jeder zweite KumpH der 
Grube „Sapadny Karashal". der 
Bergverwallung Atassu, Gebiet 
Dsheskasgan, treibt irgendeine 
Sportart. Während der jüngste 
Sommerspartakiade haben etwa 300 
von ihnen am Mehrkampf «dl ge­
nommen. Mehr als die Hälfte hat 
die Leistungsnormen erfüllt.

Die Leiter der Grube sorgen stän­
dig für die Freizeitgestaltung der 
Bergleute’ Es wurde ein Sportrat 
gebildet. Fragen der Entwicklung, 
des Sport.« werden gleich anderen 
auf den Sitzungen des Parteibüros 
und des Gewerkschaftskomitees er­
örtert.

Die Mitglieder des Sportrifes be­
gannen mit der Festigung der ma­
teriellen Basis. Sie orguniüerten 
den Bau und die Ausstattung der 
Spielplätze. In der Erhobingszone 
am Staubecken wurden Snortanla- 
gen errichtet. Man vereinbarte die 
Tralningsterminé im Stadtsportsaal 
und Im neuen Stadion. Besondere 
Aufmerksamkeit wird der Durch­
führung der schon traditionell ge­
worden Winter- und Sommersper- 
takiaden geschenkt.

In der Grube wuchsen eigene 
Meister. Turniersiger heran, darun­
ter die Schachthauer R. Sirajew, W. 
Perschin, Sh. Fasylow, die Bohr­
hauer W. Kostenko und A. Nena- 
schew, der Schrapperführer W. Bo­
rissow, der Markscheider L. Bersa- 
wa. (KasTÂG)

Die Flügel
Immer mehr Anhänger gewinnt 

in unserer Republik die junge 
Sportart — Deltasegelflug. Neulich 
wurde in Schtschutschinsk die Re­
publikmeisterschaft der DOSAAF 
Kasachstans in dieser Sportart 
ausgelragen. Daran beteiligten 3i'ch 
.Sportler aus fünf Gebieten — Al­
ma-Ata, Koktschetaw. Nordkasach-

wachsen im Flug
sfan, Pawlodar und Ostkasachstan.

Die Mannschaft des Gebiets Kok­
tschetaw bestand aus den Mitglie­
dern des Deltaplanklubs „Alba­
tros" von Schtschutschinsk. den 
schon längere Zeit der leidenschaft­
liche Sportfreund. Instrukteur der 
DOSAAF Boris Antonow leitef. Die 
Gebietsauswahl bildeten die besten

Sportler des* Klubs Friedrich Gün­
ther. Schlosser im Reparal'irwerk 
„Kasremstroiinasch". Gennadi Do­
rofejew. Juri Wassiljew 
dimir Ostankow.

Auf dem Programm 
kämpfe standen drei 
Orientierung und

und Wla^-

der Wett­
übungen: 

o Ziellandung,
Schnellflug und Dauerflug mit der

Rückkehr in den Ausgangspunkt. 
In der Gesamt Wertung waren die 
Pawlodarer ebenfalls auf dem ersten 
Platz. Ihnen folgten die Deltanlan- 
flieger aus Koktschetaw. Den drit­
ten Preis erhielten die Sportler 
Nordkasachstans.

Die spannenden Wettkämpfe sind 
zu Ende, aber die Sportler denken 
schon an neue Starts.

Eduard ZEIER
Schtschutschinsk

Ärztliche Ratschläge

des großen Sieges
ramen schaffen, die die bede i'.end- 
«ten Schlachten zweiten Welt­
krieges widerspiegeln sollen, die 
Zerschlagung der deutschen fa­
schistischen Truppen bei Moskau 
im Winter 1941—42. die Verteidi­
gung Leningrads, dëssen Bevölke­
rung eine 900tägige Blockade über­
standen hat. die Schlacht am Sta­
lingrad- und andere.

Im Hauptsaal des Museums mit 
Kuppeldach werden die Besucher 
eine der wertvollsten Reliquien des 
vergangenen Krieges sehen — die 
Siegesfahne, die von sowjetischen 
Soldaten in Berlig gehißt wurde. 
Im Museum soll eine umfangreiche 
Porträtgalerie mit hervorrigen(ien 
Heerführern und Staatsfunktionä­
ren der Sowjetunion eingerichtet 
werden; Auf Marmorpylonen wer­
den die Namen sämtlicher Helden 
der Sowjetunion und der Trager 
des Ordens des Ruhmes aller drei 
Klassen wie auch die Bezeichnun-

gen sämtlicher Truppeneinheiten 
cingemeißelt werden. die an der 
Zerschlagung des Faschismus feil­
nahmen. In einem der Säle des Mu­
seums, der dem Andenken der Ge­
fallenen gewidmet sein wird, wird 
ewiges Feuer entzündet.

Am Entwurf des Gebäudes tür 
das Museum des Großen Vaterlän­
dischen Krieges wie auch des ge­
samten Siegesdenkmals hat eine 
größere Gruppe von Baukünstlern 
mit Anatoli Poljanski an der Spitze 
gearbeitet. Namhafte sowjetische 
Bildhauer unter Nikolai Tomski 
werden plastische Kompositionen 
und Monumente schaffen, die an 
der Treppe aufgestellt werden, die 
zum Museum führen wird.

Mit der Errichtung des Monli- 
ments des Sieges und des Museums 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges soll im nächsten Jahr begon­
nen werden.

(TASS)

Sujet zum Thema Moral

Federgewicht

Im Interesse des Kindes
„Mama. Mama!“ Schluchzend 

umklammerte das Kind Olgas Knie 
und rief zitternd: „Dort »st jene 
Tante!..**

„Beruhige dich!" Sanft strich die 
Hand der Mutter über das weiche 
Haar. Sie nahm Natascha auf oen 
Arm. und fügte, die Ursache 
ängstlichen Erregung des 
vermutend, mit Nachdruck 
„Draußen ist gar nicht jene 
Du irrst!"

„Nein!“ protestierte die 
„Ich weiß cs genau!" Sie 
von neuem.

Die Mutter küßte ihr tränenüber- 
stromtes Gesicht und blickte dabei 
verstohlen durchs Fenster. Dort, auf 
der Straße «fand, an eine Pappel 
gelehnt, tatsächlich jene junge 
Frau.

Olgas Herz krampfte sich zusam­
men. Vorsichtig zog sie den Fen­
stervorhang zu.

...In jenem Sommer hatte alles 
wunderbar geklappt. Olga und An­
drej übersiedelten in die Stadt. 
Fünf Jahre hatte das Ehepaar im 
Bergwerk gearbeitet. Nun wurden 
eie beide im Kombinat eingestellt. 
Man gab ihnen eine .schöne Woh­
nung. Damals absolvierte Olga im 
Fernstudium die polytechnische 
Hochschule und durfte einen Beruf 
in ihrem Fach ausüben. Jetzt hal­
te sie bedeutend mehr Freizeit, und 
ihr Wunsch, ein Kind zu adoptieren, 
wurde stärker. Olga mochte Kinder 
schon immer gern, doch ein eigenes 
hatte sie nicht. Ihr Mann war mit 
dem Vorhaben, sich ein Kind zu 
nehmen, einverstanden. Olga be­
suchte wiederholt die Entbindungs­
anstalt und das Kinderheim. Eines 
Tage« riet man «ie an. Eine' junge 
Mutter habe sich von Ihrem Neu­
geborenen, einem Mädchen, iosge- 
sagt. Die Frau sei eine zugereiste, 
alleinstehende Person.

..Das ist unser Schicksal. Wir 
nehmen das Kind“, erklärte Olga, 
und Andrei sagte zu.

Am selben Tag wurde Olga im 
Entbindungsheim mit einer gesun­
den Wöchnerin bekannt, die dort ei­
nen Jungen geboren hatte 
bereit erklärte, auch das 
Mädchen zu stillen.

Nach der Adoptierung 
des erhielt Olga Urlaub. Jetzt war 
«ie Mutter und widmete sich glück­
lich und eifrig ihren neuen Pflich­
ten. Dreimal täglich fuhr sie in der

der 
Kindes 
hinzu: 
Tante!

Kleine, 
weinte

und «ich 
kleine

ersten Zeit an das andere Ende der 
Stadt zu Jewdokia Iwanowna, der 
Frau mit dem Jungen. Als Olgas 
legitimer Urlaub abgelaufen war, 
erwirkte sie eine Verlängerung der 
Freizeit auf eigene Kosten.

Die Kleine bekam den Namen 
Natascha. Sie war gesund, und 
machte nach zehn Monaten die er­
sten Schritte. Olgas Mutterglück 
kannte keine Grenzen, und Andrej 
freute sich mit ihr zusammen.

Doch da kamen trübe Stunden, 
Plötzlich bekam Natascha Heber 
und wollte nichts zu sich nenmen. 
Zu Tode erschrocken, rief Olga den 
Arzt an. Er kam. aber die Erkran­
kung war nicht gefährlich. und 
diesmal vergoß Olga Freudenträ­
nen.

Die Beziehungen zu Jewdokia 
Iwanowna wurden weiter geotlegt. 
Doch ein später Besuch der Frau 
befremdete Olga.

„Ich wollte mal wieder bei euch 
hereinschauen", erklärte «ie. Doch 
gelang es der Frau nicht, den wirk­
lichen Grund ihres Besuchs lange 
zu verheimlichen: Sie habe Nata­
schas Mutter in der Stadt gesehen. 
Was mochte das bedeuten?

„Sie weiß ja nicht, daß Natascha 
hier in der Stadt und bei uns ist", 
erwiderte Olga scheinbar ruhig. 
„Und vielleicht war sic es gar 
nicht!“ Du kannst dich getäuscht 
haben.“

„Nein, wir waren doch :m Ent­
bindungsheim im selben Zimmer. 
Die Frau ist auffallend hübsch. Ich 
habe sie gleich erkannt.“

Jewdokia Iwanowna war gegan­
gen und halte Olga in großen Sor­
gen zurückgelassen. Was «oilte sie 
tun. wenn die Frau das Kind doch 
noch zurückhaben wollte?

Andrej kam. und Olga schüttete 
ihm ihr Herz aus. Er versuchte’ sic 
zu beruhigen. Doch der Druck der 
Ungewißheit blieb.

Einmal kam Olga etwas später 
als gewöhnlich in den Kindergar­
ten. um Natascha abzuholer Schon 
von weitem hörte sic das Kind laut 
weinen und beschleunigte ihre 
Schritte. Im ersten Augenblick ge­
riet Olga m Verlegenheit- Nata­
scha, in den Armen einer fremden 
Frau, sträubte sich gegen deren 
Zärtlichkeiten . Es war die rechte 
Mutter wie c« «ich herausstellte. 
Doch Olga setzte sich entschieden

für ihr Recht ein. Zwei Wochen 
später wurde sie ins Volksgericht 
vorgeladen.

Sie erinnerte sich sehr deutlich 
an den kleinen hellen Saal und die 
drei hohen Richterstühle. Die Vor­
sitzende, eine ältere Frau, gab den 
Bestand des Gerichts und den Ge­
genstand der bevorstehenden Ver­
handlung bekannt. Mit ruhiger, lei­
ser Stimme sprach sie über das 
Kind und die entstandene heikle La­
ge. Die Richterin bat die Klägerin, 
zu erklären, aus welchen Gründen 
sie jetzt auf ihr Kind Anspruch er­
hebe. das seit langer Zeit in einer 
anderen Familie, bei den Adoptivel­
tern ganz gut aufgehoben sei.
..Das Mädchen ist meine Tochter", 

stammelte die etwa fünf.mdzwaii- 
zigjährige Frau verlegen Doch all­
mählich gewann ihre Stimme an 
Festigkeit.

„Ich war damals, mit der Absicht 
in diese Stadt gekommen, gleich 
nach der Geburt des Kindes auf 
mein Mutterrecht zu verzichten. Aus 
gewissen Umständen... Nun, wenn 
das wesentlich ist: Wir hatten uns 
verzankt, und standesamtlich wär 
unsere Ehe nicht geschlossen. Von 
der Schwangerschaft wußte mein 
Mann nichts. Ich glaubte zw ir, wir 
würden uns vielleicht wieder gut 
sein. Doch einige Monate vor Na­
taschas Geburt machte ich eine in­
teressante Bekanntschaft. Brieflich 
vorerst. Unsere Freundschaft er­
starkte. Der Bursche war noch Sol­
dat. Doch nach einem Jahr wollte 
er kommen um mich zu heiraten. 
Ich wechselte den Wohnort und 
wartete auf meinen Freund. Aber 
ein Zufall kam dazwischen: Ich
traf meinen Mann, und wir’wurden 
wieder ein Paar. Als er von dem 
Kind erfuhr, ließ er mir keine Ru­
he mehr. Ich begann, nach dem 
Töchterchen zu suchen...’*

Olga hörte die traurige Geschich­
te dieser Frau, die ihr Mutterglück 
so leichtsinnig verscherzt hatte Na­
tascha soll nur ihre Ehe festigen*, 
dachte Olga bitter, und da« Gefühl 
ihrer Ablehnung wuchs. Doch all­
mählich wurde sie vom Mitleid er­
griffen. und ihre schroffe Abnei­
gung gegenüber der Urheberin ih­
rer schweren Sorgen .um Nitischa 
flaute etwas ab Aber als Olga sich 
dann nur für einen Augenblick die 
eventuelle Trennung von der klei­
nen Natascha deutlich vorstellte.

begann ihr Herz wild zu pochen, 
und mit bebender Stimme versuchte 
sie, ihr Recht auf das Kind zu be­
haupten.

„Nimm dich zusammen", flüster­
te Jewdokia Iwanowna hinter Ol­
gas Rücken. „Nicht du hast das 
Kind verlassen, sondern jene Ra­
benmutter dort... Laß nicht locker!" 

Doch auch die Mutter wollte 
nicht lockerlassen: „Damals habe 
ich die Absage zwar freiwillig un­
terzeichnet und versprochen, nie auf 
das Kind Anspruch 
Aber inzwischen ist alles 
geworden... Verstehen Sie 
doch: Ich kann nicht ohne 
Kind zurückfahren."

Und sie preßte ihr Taschentuch' 
an die Augen.

„Wir arbeiten beide und sind ma­
teriell sichcrgcstellt. Wir haben ein 
Eigenheim und Raum genug für 
drei Personen Ich bitte Sic: geben 
sie mir das Kind, meine Tochter 
zurück!“

Die Frau schien in ihr Fahrwas­
ser geraten zu sein. Umständlich 
schilderte sie die materiellen 
züge, die dem Kind zugute 
men sollten, sprach aber gar 
von tieferen Muttergefühlen, 
alles erinnerte irgendwie an 
Lobrede, mit der ein Verkäufer auf 
dem Markt seine Ware preist...

Wieder und wieder untersuchte 
man die Unterlagen — Aussagen 
der Zeugen. Schlußfolgerungen of­
fizieller Persönlichkeiten und Kom­
missionen. Andrej und Olga wurden 
noch einmal gefragt, ob sie als 
Adoptiveltern vielleicht doch auf 
das Kind verzichten und die Be­
weisgründe der Mutter berü 'ksic'n- 
tigen'können. Nachdem der Staats­
anwalt und der Rechtsanwalt ge­
sprochen hatten, begaben sich die 
drei Richter ins Beratungszimmer.

Sie blieben lange fort.
Endlich vernahmen die Anwesen­

den im Saal den Rechtsspruch: 
„Aufgrund des Paragraphen 115 
des Gesetzbuchs über Ehe und Fa­
milie der Kasachischen SSR be­
schließt das Gericht: Die Aufhe­
bung der Adoption ist im Interesse 
des Kindes nicht zweckmäßig."

...Mutter Olga schob langsam den 
Vorhang zurück. Die Frau stand 
dort nicht mehr. Sofort rief sie ih­
ren Mann in der Stadt an, in der er 
dienstlich weilte.

Nach einem Monat verließen Ol­
ga. Andrej und Natascha für Immer 
diesen Ort

Viktor MENSCHIKOW. 
Mitglied de« Gcrichtskollegi- 
ums des Ostkasachstaner Ge­
bietsgerichts
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Eine richtige Ernährung führt 
bei Untergewicht nur dann sicher 
zum Erfolg, wenn vorher die Ursa­
chen dafür geklärt worden sind. 
Mit einer Verminderung der Kör­
permasse geht immer eine Verän­
derung der Körperzusammenset- 
zung einher. Bei Unterernährung, 
wie sie heute noch infolge un­
menschlicher sozialer und ökono­
mischer Bedingungen in ’-ielen 
Ländern der Erde weitverbreitet ist. 
werden zuerst die Reserven des 
Körpers in Form von Fettgewebe 
abgebaut. Erst an zweiter Stelle 
folgt eine Verminderung von Kör- 
perciweiß. Hauptursache ;st ein 
Mangel an Nahrungsenergie, der 
meist noch mit einer ungenügen­
den EiAeiß- und Vita.1j1lnv3r.sor7. 
gung verbunden ist. Bei leichten 
und mittelschweren Formen des 
Untergewichts infolge Mangeler­
nährung genügt der Übergang zu 
einer dem Alter entsprechenden 
Energie- und Nährstoffzufuhr in 
Form dèr landesüblichen Kost. In 
schweren Fällen, von Untergewicht 
und Abmagerung muß zusätzliche 
ärztliche Hilfe einsetzen, wie zum 
Beispiel mittels cnergie- und nähr­
stoffreicher Lösungen, die in die 
Blutbahn direkt verabreicht werden.

Ein leichtes Untergewicht kann 
auch unter normalen Ernährungs­
bedingungen auftreten.

Nicht selten ist es erblich
dingt. Manches besonders schlank­
wüchsige Kind wird während 
schneller Wachstumsphasen von 
Eltern und auch Lehrern oft als 
..untergewichtig" eingeschätzt, je­
doch haben neuere Untersuchun­
gen ergeben, daß schlankwüchsige 
Kinder eine ganz normale Körner­
zusammensetzung aufweisen. Die­
se Kinder haben im Vergleich zu 
ihren Mitschülern mit untersetztem 
Körperbau in derselben Altersgrup­
pe einen niedrigeren Energie- und 
Nährstoffbedarf, das wird leider 
viel zu wenig erkannt und berück­
sichtigt. Solch ein schlank wücnsi- 
ges Kind zum Aufesscn der gleich­
großen Portion der Schulspeisung 
zu zwingen oder es wegen Nicht­
aufessen einer zu großen Mahlzeit 
zu tadeln, währe falsch. Hier lie­
gen möglicherweise die Wurzeln 
für eine im späteren Schulalter be­
obachtete Trotzköpfigkeit gegen­
über einer richtigen Ernährung, 
und der Griff zur Zigarette als 
Frühstücksersatz in der Sch ilpau- 
se oder das mutwillige Posten als 
Hobby oder aus Trotz könnten die 
Folge sein.

Im Erwachscnenaltcr können auch 
körperliche, geistige und seelische 
Überforderungen Ursachen tür Un­
tergewicht sein Z. B. extreme 
Trainingsanforderimgen bei Dauer­
sportarten, körperliche Schwerar­
beit in Verbindung mit einer un­
gesunden Lebensführung, Konflikt­
situationen im Beruf, im Arbeits­
kollektiv oder in der Familie. Er­
kennen und Beseitigen der Ursa­
chen sind hierbei der Hauptweg in 
Verbindung mit einer Selbstüber­
windung und Selbsterziehung zu 
einer vernünftigen, regelmäßigen 
und ausreichenden Ernährung. Für 
extreme Abweichungen von der nor­
malen Körperziisammcnsetzung 
kann auch der Stoffwechsel verant­
wortlich sein.

Kommt es dabei zum Unterge­
wicht. spricht man ganz allgemein 
von einem „schlechten Fntterver- 
werter“. Die Ursachen dafür müs­
sen dann in den drei Haiiptst'ifen 
des Stoffwechsels gesucht werden. 
Die erste Stufe umfaßt den gesam­
ten Ablauf der Verdauung ein­
schließlich des Übertritts der ver­
dauten Nahrung in das Blut (Re­
sorption). Die zweite Stufe schließt

eine Vielfalt von Abbau-, Umbau- 
und Verwertungsprozessen der 
Nährstoffe im sogenannten Zwi- 
schenstofiwechse! ein. Die dritte 
Stufe besteht in der Ausscheidung 
aller nicht verdauten oder verwer­
teten Nahrungsbestandteile sowie 
von Stoffwechselprodukten über 
Darm, Nieren, Lungen und Haut. 
In allen drei Stufen können cha­
rakteristische Störungen auftreten, 
die zu einer schlechten Verwertung 
der Nahrung und damit zum Un­
tergewicht führen. So verursachen 
zum Beispiel eine ungenügende 
Bildung von Speichel. Magensaft. 
Gallenflüssigkeit. Bauchsneichel 
oder Darmsaft einen unzureichen­
den Abbau der Nahrimgsbestandtei-- 
le. Wertvolle Nährstoffe Können 
demzufolge nicht in das Blut trans­
portiert und in den Organen des 
Körpers genutzt werden. Ist die Ur­
sache der Störung in dieser Stufe 
des Stoffwechsels erkannt, was nur 
mit Hilfe ärztlicher Untersuchungen 
erfolgen kann, helfen schon spezi­
fische Diäten, das Normalgewicht 
wieder zu erreichen. Viel «enwieri- 
ger zu erkennen und durch Ernäh­
rung zu beeinflussen «ind die Ur­
sachen des Untergewichts, die im 
Bereich des Zwischenstoffwechsel« 
ihren Ausgangspunkt haben. Hier 
sollen nur zwei Beispiele genannt 
werden, die mit Störungen im 
Flaushalt von Hormonen, den Re­
gulatoren des Zwischenstoffwech­
sels, Zusammenhängen. Ein Man­
gel an bestimmten Hormonen der 
Hirnanhangsdrüse oder der Neben­
nieren kann zu einer 
Abmagerung führen.

Ein t^bcrschuß an 
hormonen verursacht 
Untergewicht.

Das kann diätetisch nur schwer 
beeinflußt werden. Weitere Ursa­
chen für Untergewicht sind Appe­
titstörungen. Da die Regelung des 
Appetitsgefühls eine Funktion des 
Gehirns ist müssen alle Möglich­

keiten zur Behebung eines mangeln­
den Appetits in Verbindung mit 
nervlichen Prozessen gesucht wer­
den. Schmerzhafte Prozesse und 
sehr schwere Erkrankungen sind 
über das Gehirn mit einer extre­
men Zurückdrängung des Appetits- 
gefühls verbunden. Hier helfen be­
währte Ernährungsformen wie die 
Wunschkost oder die individuelle 
Versorgung durch Angehörige am 
Krankenbett: Bei leichteren For­
men der Appetitlosigkeit hilft zu­
nächst einmal die Selbstüberwin­
dung. M<t starkem Willen muß man 
sich vornehmen. zu bestimmten 
Zeiten eine Mahlzeit einzunehmen. 
Da« gelingt um so besser, »e mehr 
Hilfe aus der unmittelbaren Um­
gebung durch Familienangehörige 
oder Arbeitskollegen im Betrieb 
kommt. Das Anrichten und Servie­
ren besonders appetitlicher Speisen 
odor Extrabissen kann ebenfalls 
helfen, Appetitlosigkeit und Unter­
gewicht mit Erfolg entgegenziiwir- 
ken. Aus ärztlicher Sicht spricht 
man bei einer systematischen Be­
handlung des Untergewichts von 
einer „Mastkur“. Der Begriff 
„Mast“ kommt aus der Tierernäh- 
riing und ist bei manchem mit Vor­
stellungen über Zwang zur Nah­
rungsaufnahme verbunden. Ein 
Zwang darf natürlich dabei keines­
falls erfolgen.

krankh.iften

Schilddrüsen- 
ebcnfalls ein

(„Deine Gesundheit")
____________________ :________, I

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 24. 
September.
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